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Durchs Kreuz zur Sirone. 
Der — war, Herr, für 
i 


Der Weg zu deinem Throne, 

Der Kreuzesweg iſt auch für mich 
Der Weg zur ew'gen Krone; 

O, lehre dieſen Weg mich geh'n, 
O, lehre mich das Kreuz verſteh'n, 
Und in Geduld es tragen. 


Mit Dornen iſt der Weg bedeckt, 
Der Kreuzesweg der Leiden, 
Doch unter Dornen blüh'n verſteckt 
Auch Roſen ſtill, beſcheiden; 
Das Auge nichts als Dornen ſieht, 
Doch durch das Herz ganz leiſe zieht 
Der ſüße Duft der Roſen. 


Süß iſt des Kreuzes Bitterfeit 
In dunflen Zeidenstagen ; 
Denn Liebe jendet uns das Leid, 
Und Liebe hilft e8 tragen: 
Das Kreuz, das Jeſu Jünger trägt, 
Sit feiner Schulter aufgesegt 
Von treuen Baterhänden. 


Ein Bater züchtigt wohl fein Rind, 
Doch will er’s nicht verderben, 
Und jterben aleid), die Gottes find, 
So ijt’8 ein ſüßes Sterben: 
Es winkt die Freude nad) dem Xeid, 
Die Balmen winfen nad) dem Streit, 
Es geht durchs Kreuz zur Prone. 


E. Fiſcher. 


Nationalismus unter Tanfgefinnten. 


(Bon Sohn Horjd,.) 


Ich erinnere euch aber, lieben Brü— 
der des Evangeliums,.... daß Chriſtus 
geitorben fei für ımfere Sünden nad 
der Schrift, und daß er begraben fei und 
daß er auferjtanden fei am dritten Tage 
nad der Scrift.... N aber Chriſtus 
nicht auferftanden, fo iſt unfere Predigt 
vergeblich, jo ijt auch euer Glaube ver— 
geblich. Wir würden aber auch erfunden 
werden Zeugen Gottes, daß wir 
wider Gott gezeuget hätten, er hätte 
Chriſtum auferwecket, den er nicht auf— 
erwecket hätte. Iſt Chriſtus aber nicht 
auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo 
ſeid ihr noch in euren Sünden, ſo ſind 
au) die, jo in Chriſto entſchlafen ſind, 
verloren. Hoffen wir allein in die- 
fem Leben auf Chriſtum (d. b. ivenn es 
tein ewiges Leben giebt) jo find wir die 
elendeiten unter allen Menfchen. „. Habe 
ich, menfchlicher Meinung, zu Epheſus 
mit wilden Tieren gefochten ? 1. Kor. 15. 

Ein mennonitischer Profeſſor aus 
Amerifa, ein Schweizer von Geburt, 
bat vor furzem in einem englijchen 
Blatt einen Artikel veröffentlicht iiber 
die holländiihen Taufgejinnten. Er 
jpricht von ihnen als „gleichen Glau— 
bens“ mit den Mennoniten in Ame- 
rifa und, wirft die Frage auf, ob nicht 
eine internationale Bereinigung (af- 
filiation) joldyer, die gleichen Glau— 


bens jind, winjchenswert jei. Der 


Leſer erbält den Eindrud, dab die 


holländiſchen Taufgelinnten diejelben 
Grundfäge vertreten wie die Men- 
noniten in Amerika. 

Die amerifaniishen Mennoniten, 
obgleich in mehrere Abteilungen ge 
trennt, die ſich voneinander in ver- 
ſchiedenen Punkten untericheiden, jte- 
ben durchgängig auf dem alten Glau- 
bensgrund „der Apoſtel und Prophe— 
ten, da Jeſus Ehrijtus der Eckſtein 
iſt.“ Sie glauben, daß der Menſch 
von Natur in einem ſündigen Zuſtand 
ſich befindet und daß er ſich micht jei- 
ber helfen und jelig machen Kann 
durch gute Werfe oder ein reines jitt- 
liches Leben; daß er daher nicht nur 
ein vollkommenes Vorbild nötig bat 
zu feiner Seligfeit, jondern eines 
Seilandes, eines Helfers, eines Ret— 
ters von Sünden bedarf. Sie glau- 
ben, daß das Heil allein durch den 
Slauben an den in Bethlehem von 
einer Jungfrau geborenen Gottimen- 
ſchen, Jeſum Ehrijtum, kommt, durch 
die Sühnkraft des Blutes, das gefloj 
jen auf Golgatha für die Sünde der 
Welt, durch den Tod am Kreuze und 
das ſiegreiche Anferitehen unſeres 
Herrn. Sie glauben an die Bibel als 
das Wort Gottes, Quelle alles 
wahren Xichtes, alles geiltlichen Le 
bens, aljo weit mebr als ein bloß 
menschliches Buch. Wenn dieje „Fun— 
damentallehren des Chriſtentums 
falfch wären, müßte unjer Herr der 
größte Betrüger aewejen jein, der je 
gelebt; dann wäre die Anklage der 
Wotteslälterung gegen ihn begründet 
aewejen. Wir, die wir an ihn als 
unjern einigen Heiland und Selig 
macher glauben, wiirden uns wirklic) 
in bedauerswertem Stand befinden; 
wir würden nad) Bauli Worte, „die 
elendeiten unter allen Menjchen“ jein, 
es wäre mit vollem Recht, dab die 
Welt ums für Narren hält. 

Es mag nidt allen Leſern der 
‚Rundichan“ bekannt jein, daß in un- 
jerer Zeit die Leugnung des alten 
Chriſtenglaubens mit einer bis dahin 
unerbörten Kühnheit ihr Haupt er- 
hebt. Während ehedem der Feind es 
nötig aefunden, ſich zu verfleiden in 
einen Engel des Lichts, bedarf er 
heute bei vielen einer ſolchen Beritel 
lung nidyt mehr; es genügt, da er 
ſich einfach den chriſtlichen Namen bei 
legt. Während bis vor verhältnis 
mäßig furzer Zeit der Unglaube jeine 
Angriffe von einem ausgeſprochen 
feindlihen Lager gegen den alten Bi- 
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beiglauben gerichtet, iſt heute der 
moderne Unglaube in die Kirche ein- 
gedrungen umd mit unerhörter 
Schwülitigfeit und Frechheit behaup- 
tet er, dab die chriftliche Kirche feine 
rechtmäßige Heimat jei. Nedet je 
mand von der Notivendigfeit der 
Ausichliegung des Unglaubens von 
der Kirche, jo erhebt er, ein Yeterge- 
ichrei iiber Unduldjamfeit und Bigot- 
terie und Mangel an chriftlicher Liebe. 
Es jei denn dab man ſtillſchweigend 
mit anfiebt, wie er ans der chriſtlichen 
Ntirche eine Behauſung unreiner Gei— 
ſter macht, iſt er unzufrieden. Dabei 
erkühnt ſich der moderne Liberalis— 
mus zu der Behauptung, die alten 
Täufer oder Taufgeſinnten hätten 
den Grundſatz der heute jo populären 
Pſeudo-Toleranz vertreten, nämlich 
daß niemand der Lehre halber von 
der Kirche ausgeſchloſſen ſei — ein 
Beiſpiel von Wahrheitsverdrehung, 
deren ſich die moderne Theologie ſo 
vielfach ſchuldig macht. Die Täufer 


haben den Grundſatz der Gewiſſens 


freiheit verteidigt, nämlich daß Kirche 
und Staat getrennt fein und niemand 
des Slaubens wegen verfolgt werden 
jollte; für den alten Bibelglauben 
iind fie mit renden in den Tod ge 
aangen.  Denfe, lieber Xejer, was 
Konrad Grebel und Michael Sattler 
und Hans Hut (der viel VBerleumdete) 
und Jakob Hutter und Menno ©i 
mons dazu jagen wiirden, daß man 
ihnen eine jo jtupide dee aufbürden 
will, wie dieje, dab alle Leugnung der 
Wabrbeit, alle jatanische Lüge in der 
chriſtlichen Gemeinde zu dulden ei. 

Wie bereits angedeutet, macht jich 
der Unglaube beute in der Kirche 


breit. In Deutichland und Holkand 
iind die Lehrſtühle an den theologi- 
ihen Hochſchulen der jonenannten 


evangeliichen Kirche vielfach mit Pro— 
fejloren bejegt, die die oben erwähn- 
ten Grundlehren des Chriftentums 
total leugnen. Sie behaupten, Jejus 
von Nazaretb jei ein Menſch geweien, 
der geboren und geitorben jei wie alle 
Menichen und nie von den Toten auf- 
eritanden; einen Seiland in chriitli- 
dem Sinn habe man nicht nötia. Ein 
bervorragender amerifanischer Pro— 
feſſor und Doktor der Theologie hat 
vor kurzem ein Werf herausgegeben, 
in dem er den Standpunkt der Evo- 
lution vertritt; alles jei das Nejultat 
von Entwidelung; der Menſch jei ein 
Vetter des Affen. Er leugnet alles 








llebernatürliche, aljo alle Wunder 
und stellt jogar die Unſterblichkeit 
der Seele in Frage Ein theolo- 
giſcher Profeſſor Namens Schmidt 
von der Kornell Univerjität in 
Ithaca, N. 9., verteidigt die Mei- 
nung, Jeſus habe ſich nicht für den 
Meſſias ausgegeben. Ein jtaatsfird)- 
liher Pfarrer Namens Kalthoff in 
Bremen verjteigt jich zu der Behaup— 
tung, Jeſus habe nie gelebt. Die 
evangelijche Geſchichte jei eine Fabel 
Rasmuſſen, ein dänifch-protejtanti 
icher Theologie, hat ein Buch geichrie 
ben, in dem er fich zu der läſterlichen 
Behauptung erfrecht, Jeſus jei wahn- 
jinnig und epileptijch gewejen; den 
Seelenfampf in Getbiemane erklärt 
er durch Annahme eines epileptiichen 
Anfals. So muß bei den neuen 
Theologen alles auf natürliche Weije 
erflärt werden, was fie dem Herrn 
Jeſus nicht nachthun können, aljo alle 
Runder halten fie für Erdichtung. 
Ihre Meinung, der Menfd) jei ein na— 
ber Verwandter der Affen, aljo nur 
ein hoch entwickeltes Tier, giebt ihnen 
einen ungläublich engen geiſtlichen 
Horizont. Was das innere göttliche 
Veben des Chriſten angeht, vertreten 
jie, mit Erlaubnis zu reden, den Wi 
fenſtandpunkt. Ihre gänzlich aus der 
Luft gegriffenen Einbildungen tra- 
nen jie unter dem Gewand der Wiſ— 
jenichaftlichfeit als die höchſte Weis- 
heit vor. Doc genug von den him- 
melichreienden Läſterungen der radi- 
faliten unter dieſen vorgeblichen 
Theologen. Die alten antichriftlichen 
Behauptungen und Schmähungen der 
beidnischen Philoſophen der eriten 
chriitlichen Jahrhunderte werden von 
ihnen aufs neue bervorgeholt und jo- 
gar überboten. Weberhaupt befindet 
ji) das Hochſchulweſen größtenteils 
in den Händen von ungläubigen Ge 
lehrten, und wer den Mund am voll- 
jten nehmen kann in der Leugnung 
und Läſterung chriitliher Wahrheit, 
den hält man für den größten Helden. 
Der alte Bibelglaube fommt mehr 
und mehr in Mißachtung bei den 
Großen diefer Welt. Aehnlich wie 
das Wort vom Kreuz zu der Apoſtel 
Zeit der Welt eine Thorheit war, und 
die Apoſtel und ihre Nachfolger ver 
achtet und verjpottet und der Be— 
ſchränktheit beſchuldigt worden jind, 
wird es den Chriſten der letten Zeit 
ergehen. Es wird denjelben driitli- 


chen Heldenmut erfordern in der Zeit 
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des großen Abfalls, die vorhergejagt 
iſt und nicht fern zu jein jcheint, die 
Schmach Ehrijti zu tragen, wie zur 
Zeit der Apojtel. Dies wird zwei— 
felsohne zur Folge haben, daß die 
Spreu ſich mehr und mehr von dem 
Weizen jcheiden wird. Die Majje der 
Namenchriſten iſt allezeit dem wahren 
Ehrijtentum gleichgiltig gegenüber- 
geitanden; fie wollten Chriſten bei- 
ben, aber leiden um Chriſti willen 
wollten fie nicht; jie waren in Wahr- 
heit Feinde des Kreuzes Ehrijti. Dies 
wird in der legten Zeit mehr als je 
offenbar werden. 

In die moderne ungläubige Strö- 
mung jind leider auch die Mennoniten 
Hollands mit hineingezogen worden, 
nicht zum wenigiten durch ihre theo— 
logiihe Hochſchule. Sie leugnen die 
Gottheit Chriſti, jeine iibernatürliche 
Seburt, jeinen Berjöhnungstod, jeine 
Auferitehung; fie verwerfen die Un— 
fehlbarfeit der Heiligen Schrift. In 
der deutichen und holländiſchen evan- 
geliichen Kirche jedod, befindet ſich 
nod) eine mächtige Partei, die an dem 
alten Bibelglauben feithält (man 
denfe an Männer wie Funde, Stöder, 
Schrenk und viele andere). Dieje 
bibelgläubige Partei jtellt den un— 
aläubigen Paſtoren und Profeſſoren 
die Forderung, von der Kirche aus- 
zutreten, jtrebt aljo Trennung von 
den Chriſtusleugnern an. Cine ſolche 
Bartei vou nennenswerter Stärfe 
giebt es leider unter den Taufgefinn 
ten Sollands wicht, wohl aber in 
Deutſchland, wo die Mehrheit der 
Mennoniten bibelgaläubig it; nur in 
den norddentichen Städten hat der 
moderne Yiberalismus die Oberhand. 
So bat der VBorjtand einer norddent- 
ſchen Mennonitengemeinde unlängjt 
beichlofien, die berüchtigten „Reli— 
aionsgeichichtlihen Volksbücher“, in 
weldyen der alte Vibelglaube total ge 
leugnet und befämpft wird, in großer 
Zabl anzufaufen zum Zweck freier 
Verteilung. it es nicht traurig, daß 
eine Gemeinde, die der Abitammung 
nad) mennonitiich iſt und den alten 
Namen beibehalten bat, ſich dazu her— 
giebt, an der Verbreitung diejes Gif- 
tes mitzubelfen? Als vor einigen 
Jahren der internationale Kongreß 
der religiöjen Freidenfer in einer 
holländischen Stadt in Sitzung war, 
bat ji) ein (oder mehrere) Menno- 
nitenprediger aktiv daran beteiligt. 

Sn dem erwähnten Artifel wird 
die Ordnung der holländischen Men- 
noniten gerühmt, daß jeder Prediat- 
. amtsfandidat einen mehrjährigen 
theologischen Rurfus. im Seminar zu 
Amiterdam (wo die fogenannte neue 
Theologie gelehrt wird) abfolviert 
haben muß. Da würden die galiläi- 
ihen Fiſcherleute vom Predigtamt 
ausgeichloffen fein. Man jagt frei- 
li, die Zeiten haben ſich geändert, 
und das iſt richtig, aber wir fragen: 


Haben nicdyt die Gott begnadetiten 
Prediger unjerer Zeit, C. 9. Spur- 
geon und D. X. Moody aller theologi- 
ſchen Schulbildung entbehrt? Woher 
bat man die Autorität, eine jo un- 
bibliſche Regel zu machen? Wir jchät- 
zen Gelehrſamkeit hoch, aber allezeit 
ijt die Thatjache im Auge zu behalten, 
daB nur wahrhaft bibelgläubige 
Schulen Segen jtiften fönnen, Wenn 
der Rationalismus erjt Zub faßt in 
einer Scule, iſt Luthers jcharfes 
Dort zutreffend, dab Hochſchulen, die 
der Wahrheit widerjtehben, Pforten 
der Hölle jind — ein jiheres Mittel 
eine chrijtlicdye Gemeinde zu verder- 
ben. Die Behandlung, dab das Heil 
der Kirche von den hohen Schulen 
fomme, die wir unlängjt in einer 
mennonitiichen Zeitichrift geleſen, ijt 
zu Feiner Zeit unzutreffender geivejen 
als heute, wo die neue Theologie im— 
mer mehr die Oberhand gewinnt in 
den Hochſchulen. 

Bon den mennonitiichen Unter— 
icyeidungslehren haben die Taufge- 
jinnten Sollands nur das fongrega- 
tionale Gemeindeſyſtem unverändert 
beibehalten, welcdyes die Mennoniten 
mit gewiſſen engliihen Gemeinſchaf— 
ten, deren geiitlihe Väter die alten 
Täufer gewejen, gemein haben. Die 
Ntindertaufe wird von ihnen nicht ge 
iibt, aber doch als giltige Taufe an- 
erfannt. In dem wichtigen Grund— 
jaß von der Anerkennung der Taufe 
auf den Glauben allein, dem Schibbo- 
leth der alten Täufer, jtehen andere 
Gemeinſchaften, 3. B. die Baptijten 
den Prinzipien Menno Simons nä— 
ber als die liberalen Mennoniten. 
Die übrigen Grundjäge, in denen jic) 
die Täufer von anderen evangelischen 
Ehriiten unterjchieden, werden von 
den bolländiihen Mennoniten nicht 
mehr gelehrt. Es iit ihnen zur Ehre 
anzuredinen, dab ſie ſich nicht im ei- 
gentlichen Sinn als Mennoniten aus» 
geben; ſie geben gerne zu, daß fie in 
Punkten die Menno Simons fir die 
allerwichtigiten bielt, von jeiner Lehre 
abweichen. 

Pirmingbam, Obio. 

Dreizehn. 

Für die Familie Maller war ein 
Feſttag aefommen, die Silberhochzeit 
der Eltern. Nun ſaß das Nubelpaar, 
umringt von den nächiten Angehöri- 
gen, am Mittagstiih, obenan die 
treue alte Großtante und neben ihr 
der jiingite Sprößling, der achtjäh— 
rige Ari. Nm ganzen waren es 
zwölf. 

Eben hatte der Knabe das „Komm, 
Serr Jeſu“ aebetet, als fich die Thür 
öffnete und unerwartet ein Better 
aus der Nachbarſchaft erſchien. Nadı 
der eriten Begrüßung trät plötzlich 
ein aedrüdtes Schweigen ein; es war, 
als jet mit dem neuen Gajt eine 
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dunkle Wolfe über den fröhlichen 
Kreis gefommen. Den hellen blauen 
Augen der Großtante entging das 
nicht, und jofort erriet jie die Ur— 
jadye: Wetter Joſeph war der drei- 
zehnte am Tiſch! 

Darum jtreiften wiederholt be- 
ſorgte Blide zu ihr hinüber: wenn 
dreizehn Perſonen am Tiſche jind, 
muß ja die ältejte jterben! 

Darum zeigte jid bei Frigchens 
Mutter ſolch ängſtliche Erregung: 
wenn dreizehn Perſonen am Tijche 
find, muB ja die jüngſte jterben! 

Darum wurden jelbjit die roten 
Baden der erwachienen Tochter des 
Hauſes etwas blafjer: wenn dreizehn 
Perſonen am Tiſche jind und man 
jigt dem Spiegel gegenüber — —“ 

„Fritzchen,“ jagte die Großmutter 
freundlich, aber jo laut, dal; alle es 
hören mußten, „zähle einmal, wie 
viele Perſonen wir find.“ 

„Eins — zwei — 
antwortete er harmlos. 

Alles ſchwieg ſchaudernd. 

„Ich meine, Du hätteſt eben noch 
jemanden zu Tiſch geladen, Fritz.“ 

Das Kind jchaute die Großtante 
fragend an. 

„Wen halt Du gebeten, unjer Gaſt 
zu ſein?“ 

„Den Herrn Jeſus!“ ermwiderte das 
Kind fröhlich. 

„Nun, dreizehn und der Herr Je— 
ins?“ fuhr jie fort. 

„Das macht vierzehn!“ fiel Frib- 
chen lebhaft ein. 

Da war &, als jei mit dem Jeſus— 
namen ein Sonnenitrabl ins immer 
nefallen, der die finitere Wolfe des 
thörichten Aberglaubens verjcheuchte. 
Die Tijchgenofien atmeten leichter 
auf, die fröhlichſte am Tiſche war aber 
die alte Großtante. 


dreizehn!“ 


Die Bibel und die Enthaltſamkeit. 
(Bon 3. W. Fa ft.) 

Neulich verjchrieb ich mir das oben 
genannte Buch, welches ich mit gro— 
ßem Intereſſe gelejen habe, und fand, 
daß alle Beweiſe mit der Heiligen 
Schrift ftimmen. In dem Büchlein 
legt der liebe, jo heimgejuchte Bruder 
Ewert mande Schriftitelle Mar aus, 
und beweiit mit Gottes Wort, wie 
ſchädlich es iſt, beraufchende Getränfe 
zu gebrauchen, und wie viel Elend 
ſchon durch mäßige Trinfer und ſpä— 
ter durch wahre Trunkenbolde in den 
Familien angerichtet iſt, und wenn 
ein ſolcher nicht gründlich Buße thut, 
und die ſchreckliche Sünde läßt, keinen 
Anteil am Reiche Gottes hat. 

Der beite Weg, einen. Trunfenbold 
zu retten, iſt, ihn auf Gottes Wort 
und eine ariindliche Bekehrung auf- 
merfiam zu maden und die abicheu- 
lihe Sünde gänzlich zu laſſen. Es 
giebt etliche Beweiſe, daß Säufer auch 
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endlid) ohne Bekehrung mit dem be- 
jagten Laſter aufgehört haben, aber 
leider jehr jelten bei dein guten Bor- 
jag blieben. Was mir jeit etlicher 
Zeit bejonders aufgefallen und 
ſchmerzlich iſt, war diejes, daß ſich jeit 
etlihen Jahren auch unter den Be- 
fehrten, oder Brüdern, etliche Trin— 
fer finden, die beraufchende Getränfe 
im gewöhnlichen gebrauchen, und dem 
Herrn und der betreffenden Gemeinde 
viel Schande machen und bejonders 
der Jugend ein jchlechtes Beiſpiel ge- 
ben! Wie mag das wohl fommen, 
dab von Gläubigen ſolches mu mit 
Wahrheit gejagt werden? fragt viel- 
leicht mancher Leſer. Nach meiner 
GErfenntnis laſſen ſich ſolche Glieder 
in den verſchiedenen Geſchäftszweigen 
und den leichten Umgang der Welt zu 
ſehr ein, und erwählen auch ſolche Be— 
ſchäftigungen, die ſich für bekehrte 
Gemeindeglieder nicht paſſen, und ſo 
geht es, ohne eigentlich recht zu wol— 
len, immer mehr den Gang der Welt, 
wobei ſich nur zu bald das geiſtliche 
Leben verliert und der Geiſt Gottes, 
ohne daß ſie es wiſſen, ſchon von ih— 
nen gewichen iſt. Bitte, in Richter 
Kap. 16, den ganz legten Teil im 30. 
Vers zu lefen. So weit fann es auch 
heute mit einem Chriiten kommen, 
der nicht wachſam iſt und fich zu weit 
mit der Welt einläßt. 

ferner weil der Hochmut und die 
jo auffallende Kleiderpracht unter den 
Chriſten jo ſtark zunimmt, fo jcheint 
mir das eine feine Vorarbeit vom bö 
ſen Feind unter dem Volk Gottes, auf 
ſolche Weije vom rechten Ziele abzu- 
feiten. Brüder, laßt uns beten und 
arbeiten, damit wir ſolche Schäden 
nicht nur ſehen, jondern fie mit der 
Hilfe des Herrn jo ſchnell als möglich) 
aut machen! 

Sanien, Neb. 

Alles nun, was ihr wollet, das end) 
die Lente thun follen, das thut ihr 
ihnen, das iſt das Geſetz und 
die Propheten. Matth. 7, 12. 





(Bon 8. S. Am it u.) 





Wenn dieje wichtige Lehre in allen 
Häuſern treulich belebt und befolat 
würde, ſo würde man nichts von 
Streit und Unordnung wiſſen, immer 
witrde” eins dem andern helfen das 
Leben erfreuen, jo daß es wohl bei- 
hen möchte: „Siehe da eine Hütte 
Gottes bei den Menichen.“ Offb. 21, 
3. Wenn immer eins dem andern 
thäte, wie er wünſcht, dab ihm gethan 
wirde, jo wühte man nichts von Ehe- 
iheidungen ımd auch Hunderte von 
anderen Prozeſſen würden nicht vor- 
fommen. . 

Auch die betrübenden Spaltungen, 
die leider in jonit friedlichen Gemein— 
den vorfommen, würden eben aud) 
nicht da fein, wenn jeder und jedes 
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jeinen Nächiten lieben würde als fid) 
jelbit. 

Sa, Ihr lieben Leſer der werten 
„Rundſchau“, wir wollen noch ernjt- 
bafter uns beitreben, in der Liebe zu 
leben, zu handeln und zu wandeln. 
Der Apoitel jagt: „Gott iit die Liebe 
und wer in der Xiebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ihm.“ 
1. Joh. 4, 16. Ja, wenn die Liebe 
Gottes in unjeren Serzen wohnt, 
dann jind wir würdig, anderen zu 
thun, wie wir wiinjchen, daß andere 
uns thun follen. 

Bluffton, Ohio. 





Neifeberidht von P. N. Wiebe. 

Am 17. April nahmen wir den 
eriten Zug, der von St. Paul nad) 
Rinnipeg ging. Am 18., jechs Uhr 
morgens, famen wir bei Emerjon an 
die Grenze von Canada; ernite, je 
dod) beicheidene Männer jtellten ſich 
ein, unjer Gepäck und Tidets wurden 
nachgeſehen. O, wie wohl fühlt man 
dann, mit gutem Gewiſſen alles öff- 
nen zu können, und nicht in Furcht zu 
jein ob jie auch etwas Verdächtiges 
finden fönnten. Als fie nun alles in 
Drdnung fanden und id) noch ein 
Zeugnis, weldes mir von Freund 
Kohn E. Fait (Notar), Hillsboro, 
Kan., ausgeiertigt, hatte aufzuweiſen 
dann verhalfen jie mir nod) zu einem 
reduzierten Ticket bis Winnipeg. Nach 
furzem Aufentbalt jegte jich der Zug 
in Bewegung; wir waren mm auf 
canadiichem Boden in Manitoba. Der 
Schnee wurde jedoch immer tiefer; 
als wir bis Morris famen, jaben wir 
wie ein Zug meben uns im Schnee 
itecfen blieb, wir jtiegen aus. In mir 
war der Wunjd rege geworden, ei- 
nige meiner lieben Jugendfreunde zu 
bejuchen, mit denen ich in Margenau, 
Sidrubland, geſchult und erzogen 
wurde. Es waren David und Abra- 
ham Klaſſen, Abraham und Korne— 
lius Penner und Martin Rempel: 
hatten ums ſchon 33 Jahre nicht ge- 
jeben. Gin David riefen, der mit 
einem guten Schlitten in Morris 
war, nahm uns mit, und nachdem 
uns jeine liebe Gattin gaſtfreundlich 
mit Mittag gedient, gingen wir zu 
Joh. Friejen. genannte beide jind 
Großkinder van David Klaſſen, Mar- 
genau, der im Nabre 1873 aud als 
Delegat Amerika bejuchte. Bon da 
fuhren wir bis zum nädjiten Dorfe, 
wo Martin Nempel wohnt, trafen 
ibn aber nicht zu Haufe. Fuhren 
abends noch, wenn ich recht bin, bis 
Abraham Eidiens. 

Am näditen Tag, den 18. April, 
3 Uhr nachmittaas, beitiegen wir in 
Morris den Zug und famen 5 Ubr 
alüclich in Winnipeg an. Da wurde 
num eritens für Tickets gejorgt und 
dann fir Nachtberberge, denn erit 
am näditen Tag 149 Uhr morgens 


jollte der erjte Zug nordweitlid) ab- 
fahren. Zur Nacht waren wir bei ei- 
nem Penner, Jakob Penners Sohn 
von Friedensfeld, Rußland, der jid) 
in Winnipeg mit einem Fleinen Hotel 
beſchäftigt. Er freute ſich jehr, Br. 
A. A. Klaaſſen als jeinen Jugend— 
freund zu begrüßen. Hatten dajelbit 
abends eine chriſtliche Unterhaltung, 
der Hotelmann bradıte eine Bibel und 
überreihte jie mir, und weil nur 
Deutiche ji) dort gefammelt hatten, 
jo gab es nod) eine jhöne Erbauung, 
gelehnt an Apſtg. 10. Morgens 9 
Uhr beitiegen wir den Zug, der wohl 
der erite war, nachdem die Bahn von 
dem legten Schnee frei gemacht war, 
denn ein Man, der mit uns reilte, 
hatte in Winnipeg ſchon ſechs Tage 
warten müſſen. Bei Komſak batten 
wir Aufenthalt von I Uhr machts bis 
7 Uhr morgens; eine Schiene batte 
ſich plattgelegt — es war Gnade von 
Gott, day dadurc nicht der ganze 
Zug verunglüdte. Beſonders drüf- 
fend wurde es, dab wir fein Brot bat- 
ten mitgenommen, denn in zwei Ta- 
gen und eine Nadıt war mur einmal 
10 Minuten lang Gelegenheit, Brot 
zu Faufen, und wir wiirden jedem ra- 
ten, wer auf der Canadian Nortbern 
Bahn reiit, jich mit PBroviant zu ver: 
jorgen. 

Am 20, April kamen wir 6 Uhr 
abends bis Warman, wo wir nod) 
eimmal umſteigen mußten und eben 
3eit hatten, nach zwei Tagen wieder 
eine Mahlzeit zu ejlen, doc hungern 
durften wir in den zwei Tagen nicht, 
denn Br. Klaaſſen gelang es, am 
zweiten Tage einen Yaib Brot zu kau 
fen und zu Wafler wurde aud) Nat, 
als es in den Waggonen alle wurde, 
dann jab man, wenn der Zug Itand, 
dab die Paſſagiere neben der Bahn 
das Eis einitiehen umd ihre Gefäße 
füllten und gaben auch uns zu 
trinken! Die Eimwanderer von Eu— 
ropa nehmen es nicht jo genau, jie 
wußten jich zu beiten! Bei Warman 
trafen wir auch mit einem Bruder 
Peter Töws von Nubland zu ſam— 
men, der jeine Tochter, verheiratet 
mit David Mölf, Roitbern, und Fa— 
milie bejuchen wollte. Xeßterer war 
ibm entgegengereiit, es aab ein freu- 
dDiges Begrüßen und jo hatten wir 
am Ende nod eine jehr angenehme 
Meile; famen 8 Uhr abends am 20. 
April bei Roſthern, Sasf., an md 
hatten jomit unſer erites Reiſeziel er- 
reicht. Br. Wölk, Sr., war am Bahn— 
bof und nahm ums mit zur Nadıt. DO, 
wie wohl fühlt man jich, nad) einer 
miübevollen Reiſe bei lieben Geſchwi— 
jtern einzufebren! Sonntagmorgen, 
den 21. April, gingen wir zur Men— 
nonitenfirche in Roſthern, wohnten ei— 
ner Schön geordneten Sonntagsichule 
bei. Dann wurden wir aufgefordert, 
der Verjammlung mit dem Evange- 
lim zu dienen. Br. P. Töws er- 
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zählte jeine Bekehrung und ich durfte 
dann noch, gelehnt an Apitg. 10, 30, 
Zeugnis von unſerem Seren md 
Meiiter ablegen. Nachmittags ding- 
ten wir einen Fuhrmann, der uns per 
Schlitten bis 5 Uhr 17 Meilen weit- 
lid) von Roſthern zu Geſchw. Heinrich 
A. Gooſſen brachte. Nahebei jteht die 
Kirche, wo ich noch die Fuhrwerke ſah, 
und gleich bin ging; es war gerade 
Begräbnis. Unerwartet trat ich ein, 
die Freude des Wiederjebens war 
aroß; manche durfte id) jeben und be- 
arüßen, mit denen ich vor zwei Jab- 
ren, als ich dort war, um das Heil 
ihrer Seelen rang, die nun als Er- 
löſte des Herrn in jeinem Dienite jte- 
ben. Mandyes bat jich in den zwei 
Jahren meiher Abwejenbeit verän- 
dert; damals ſegnete der Herr jene 
Gegend mit einer großen Erweckung; 
in den Häuſern war nicht Raum, und 
jo richteten wir einen Speicher zum 
Betjaal ein, wo ſich arme Sünder 
jammelten und Ströme des Segens 
flojjen. Nest iſt da nabebei ein ſchö— 
nes, geräumiges Berjammlungsbaus 
gebaut, wo die betende Schar jicd 
verjammelt und jich bauen fann als 
die lebendigen Steine zu einem geiit- 
lien Hauſe. Die Berjammlungen 
wurden im erwähnten Saufe für eine 
Woche und zwar zweimal täglid be- 
jtinmmt, und jomit war man vor die 
Fronte getreten, dem Feinde gegen— 
iiber, um uns im Slauben zu beitär- 
fen und Seelen dem Feinde zu ent- 
reißen und Nein zuzuführen. Der 
gnädige Gott, der nicht den Tod des 
Sünders will, fondern dab; jich jeder- 
mann befebre und lebe, lieh es auch 
bier gelingen. Zchon Dienstag wur— 
den fünf Berjonen von ihrem verlore 
nen Zuſtand überzeugt und wiinjchten 
die Fiirbitte der Gläubigen; außer 
dieſen waren nod) zwei bis zur Aus 
gangsthüre gegangen und jtanden da 
und weinten; ſie jvollten binausae 
ben, doc) Jeſus batte ihre Herzen er 
faßt, daß fie nicht länger wideritehen 
fonnten. Sie waren mübjelig und 
beladen und wir durften ihnen die 
freundliche Einladung nabe bringen, 
zu Jeſu zu fommen, der jie erquicen 
will. Matth. 11, 28— 30. Bis Frei- 
tag war die Zahl der ſuchenden See- 
len bis auf 15 geitiegen, hatten nad)- 
mittags Jugendunterricht, Thema: 
Was wir bei der Bekehrung ablegen 
und auszieben jollen, und als Neu- 
befehrte annehmen und anziehen jol- 
len. Epb. 4, 22—32. 

Zur Nadıt fuhr ich mit den lieben 
Geſchwiſtern 8. 3. Enjen. Sie haben 
nachdem fie jich vor zwei Jahren völ- 
lig dem Herrn hingaben, ſchon ſchwere 
Prüfungen zu beitehen achabt, denn 
als er im vorigen Nabr im Segen in 
Süddakota in der Inneren Miſſion 
thätig war, jtarb ihr lieber Sohn. 
Grüße Euch, liebe Geſchwiſter mit 
Röm. 5, 1-5; 2. Mor. 4, 17; und 
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2. stor. 6, 4. Mit Br. Ens madıte 
ich Samstag Hausbejuche; zuerſt bei 
Tavid Yöwen, der ſchon etwa 20 
Sabre blind und bei 80 Jahre alt iſt, 
dod) jein Geiſt und Gedächtnis iſt noch 
jriich, wie er jagte, wie vor 50 Jah— 
ren. Im Gebet durften wir uns aud) 
dort dem Herrn umd jeiner Gnade 
anbefeblen. Dann bejuchten wir nod) 
mebrere Berjonen, die in der Be- 
fehrung itanden; auch die lieben Ge- 
ſchwiſter Klas Schmidten, die nun 
auch wohl mit dem Dichter fingen fön- 
nen: „OD jelig Haus, wo man did) 
aufgenommen, du wahrer GSeelen- 
freund Herr Jeſu Chriſt!“ Die lie- 
ben Eltern, wie aud) ihre lieben Kin— 
der, haben, jo weit jie es faſſen kön— 
nen, ji) Jeſum, als ihren alleinigen 
Führer erwählt, der uns durchbrin- 
gen wird, wenn wir nur treu bleiben 
bis zur jeligen Vollendung. Grüße 
End) noch mit Apſtg. 3, 39-12. 

Sonntag war der Herr bejonders 
jegnend mit uns, unter alt und jung; 
die freie Bervegung wurde gut be: 
nußt; mehrere Seelen, die in der 
Buße waren, hatten Frieden erlangt 
und QTrägegewordene wurden aufs 
Neue angefacht. Ein Mann war eine 
Strede von 10 Meilen zu Fuß gefom- 
men, obzwar der Weg jehr schlecht 
war. Zwei andere, namlich Auguſt 
und Anna Bartich, die eben von 
Rafhington gekommen waren, nab- 
men ibre ‚Zuflucht zum Serrn, der 
ie den Weg weiter führen möchte, um 
dereinit als Erlöjte des Herrn zu jei- 
ner Nechten ſtehen zu können. 

Dod) eine Woche war vorüber und 
ich mußte darauf bedacht fein, meine 
Aufgabe zu erfüllen, und dann bie 
es bald weiter geben, denn es waren 
noch zwei beiondere Pläße, die be: 
ſucht werden jollten. 

(Fortſetzung folat.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, den 4. Juni 1907. Wer- 
ter Editor! Wielleiht nimmit Du 
mein unvollkommeners Schreiben 
auch auf, Schon längſt wollte ich 
ichreiben und ein Lebenszeichen von 
mir geben. Wir haben ein Faltes 
Frühiahr, es bat aud) einmal gereg- 
net, und wir hoffen, daß es jet ſchön 
werden wird. DObjt wird es nicht viel 
neben, denn es iſt bei ums alles ver- 
froren. Num, der himmlische Vater 
weiß, was fiir ums am beiten iit. Die 
Ernte wird auch nur mittelmäßia fein 
oder weniger. Wir haben ja and 
noch gar nichts zu Klagen, es wird 
jett wohl bei einem manchen der Ge 
danke aufiteigen: Werden wir and 
aenng befommen, um ein Nabr leben 
zu fönnen? Paulus jaat, I. Tim. 
6, 5, wenn wir Nahrung und Aleider 
haben, da3 foll aenuga fein. Aber wir 
Menſchen find von Natur anaeleat, 
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daß uns das nicht genügend ijt. Wenn 
wir uns denn die Frage jtellen: Ha- 
ben wir aud) gethan, was wir ſchuldig 
jind? Wir haben einen gerechten Ba- 
ter, wollen ihm danten für alles, was 
er uns zufommen läßt. 

Ich muB jagen, jeit ich betehrt bin, 
fann ic) ihm nicht genug danken, daß 
er mic) erhalten hat in trüben und 
ſchweren Stunden; wie einjam fühlt 
einer ſich wenn man jo allein ijt. 


Meine Kinder haben jid) alle verhei- 


ratet, nur Juſtina und Elije nicht. 
Jakob wohnt nod) bis nad) der Ernte 
zu Haufe; dann werde id) mit Elije 
wohl allein bleiben, wenn e8 der Herr 
jo verjehen hat. 

Liebe Freunde Jakob Klaſſen in 
Altonau, Sagradowfa, Rußland, jeid 
Ihr nod) am Leben? warum jeid Ihr 
jo jhweigjam geworden — vielleicht 
feine Xiebe? Xejt 1. Job. 4, 27. Da 
iit Heinrich und Iſaak Klaſſen, Peter 
Sfaafen und Heinrich Unruhs, Ufa. 
Sciwager, Du bijt aud) jo jtill gewor— 
den, denfit Du, die Briefe fommen 
nit mehr ber? Da iſt Schwager 
Pankratz mit feinen Kindern, wo jeid 
Ihr alle, laßt doch etwas von Eud) 
hören; wenn hr nicdyt Briefe jchrei- 
ben wollt, dann jchreibt an die liebe 
„Rundſchau“, denn das ijt ein jicherer 
Bote, Lieſt von Euch jemand die 
„Rundſchau“? Ich glaube. 

Nun, liebe Mutter, was machen 
Sie, wie geht es Ihnen und mit was 
bringen Sie ihre alten Tage zu? 
Können Sie nod) lejen, dann lejen 
Sie fid) Jeſ. 46, 4 und halten Sie jid) 
am Herrn, das it auch mein Gebet, 
der Herr möchte Ahnen bejonders 
(Snade geben, in diejer Eurzen Zeit, 
die Sie hier nod) verleben werden, 
nabe bei Jeſu zu bleiben, ihm zu le- 
ben und ihm zu jterben. Paulus jagt: 
Ich jterbe täglich. 

Ich muß noch berichten, daß meine 
Mutter auch noch lebt, und daß wir 
alle, Gott ſei Dank, geſund find. Liebe 
Schwägerin Eliſabeth, was madhit 
Du, biſt Du auch geſund? Arbeiten 
kannſt Du doch wohl nicht mehr? Haft 
Du aud) nod) den Heiland lieb? Sei 
nur treu und gehorjam. 

Liebe Freunde, wenn wir uns bier 
nicht mehr jehen, wollen doch alle jo 
leben, daß wir uns alle im oberen 
Kanaan treffen möchten, wo fein 
Sceiden iſt. Ich möchte gerne wij- 
jen, ob meinerjeits noch Nichten oder 
Vetter am Leben jind; da waren 
Heinrich Bothen Kinder und Heinrid) 
Köhnen; wenn noch jemand ilt, Takt 
von Eud) etiwas hören. 

Grüße noch alle-Freunde und Le 
fer, Witwe Bet. Klafien. 

Meine Adreſſe iit: Inman, Kan., 
Nordamerika, R. %. D. No. 3, Bor 
No. 20. 

Minneola, den 9. Juni 1907. 
Einen berzlihen Gruß an Dich, Br. 


Faſt, wie aud) an alle Rundſchauleſer 
mit Offb. 21. Wenn man ji in 
Hedanfen in das angegebene Kapitel 
vertieft, jo fühlt man ſich im eine 
andere Welt verjegt. Aber man muß 
wieder zurück auf den Kampfplatz; 
es wird alles fommen, nur müſſen 
wir zuſehen, daß and) uns die Serr- 
lichfeiten zuteil werden. 

Wir find, Gott jei Danf, ſchön ge- 
jund; ſoviel mir befannt, aud) auf 
unjerer ganzen Anfiedlung. Seit 
haben wir ſchönes Wetter. Der Froſt 
am 27. Mai bat auch hier Schaden 
gemacht; Kartoffeln und Gemüſe 
waren abgefroren. Die Kartoffeln 
griimen wieder, aber die Gemüſe 
mußten nachgepflanzt werden. Der 
Schaden am Getreide Hit bei uns nicht 
groß; und jo wie es jegt ausfieht, 
fann noch alles wieder gut werden. 
Daß unſere Weizenernte durch Trof- 
kenheit und auch durch Näſſe gelitten, 
haben wir in Kanſas oft erfahren, 
aber daß der Froit ausgangs Mai 
unjern Weizen bejchyädigt, it wohl 
nod) nicht dageweſen. 

Br. Peter Kröcker baut ſich einen 
großen Stall; Br. 3. Neufeld iſt der 
Baumeilter. Br. Sclichting wird 
verjuchen, morgen jeine neue Dreſch— 
majchine abzuladen; er hat uns alle 
eingeladen, behilflich zu fein. Ich bin 
wirklich neugierig, wie jo ein Ding 
von der „Gar“ herunter zu befom- 
men. Br. H. Bergen it zu Muttern 
neiabren. Br. Kröcker möchte aud) 
ſchon gerne beimfabren; nad) der 
Ernte wird er mit allem berzieben. 
Wr. Heinrich Naßlafi wird noc ein 
Weilchen auf Kröcker's Farm nad) 
dem Rechten jeben. 

Die Geſchwiſter Harms haben ihre 
Heimſtätte in Meade County, welche 
jie beinahe verloren hätten, wieder 
zurüdbefommen, wenn aud) mit et- 
was Verluſt. Der Landhandel iit 
durd) den Froſt auch hier etwas zum 
Ztillitand gebracht. Kornelius Harms 
arbeitet für Kohn Wipf, erhält $25 
per Monat. Er jagte, jeine Schweiter 
in Stalifornien befäme das nämliche. 
Beinahe märdenhaft! 


Mit Gruß, J. N Wiens. 





Oflahoma. 

Soofer, den 3. Juni 1907. 
Werter Editor und alle Rundſchau— 
lefer! Es heißt: Es iſt beſſer, Du 
aelobeit nicht, denn daß Dur nicht 
hältit, was Du gelobeit. In meinem 
vorigen Bericht verfprad ich, mehr zu 
beriditen wenn mehr Raum ſein 
würde. Werde es heute thun, und 
Gutes berichtet man ja immer gerne. 
Das erite wäre, dab wir bier Predi- 
gerbeſuch hatten. Ungefähr einen 
Monat zurüd war Bruder E. C. Frey 
eine Woche lang bier und diente uns 
mit dem Wort, dann wurden aud) 
Vorkehrungen getroffen. Es follte 
bier nämlich eine Gemeinde organi- 
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jiert werden. Den 21. kam der alte 
Prediger Buhler in Hooker an, den 
23. fam Bruder E. E. Frey und den 
nächiten Tag fam 9. RN. Both ber. 
Mittwochabend hielt der alte Bruder 
Abendandacht, Donnerstagabend pre- 
digte der alte Onkel Buhler wieder 
und aud) Br. Frey. Freitagabend pre- 
digte der alte Br. Buhler zuerjt und 
dann hielt 9. R. Both uns eine ernite 
Predigt über Hef. 34, 16: Ich will 
das Verlorene wieder juchen u. ſ. w. 
Gr teilte es jo ein, da in dem Bers 
vier Klaſſen von Menjchen gemeint 
waren; eritens Verlorene, dann Ber- 
irete, VBerwundete und Starke. Ich 
denke, ein jeder fühlte bei jich, zu ei- 
ner von den vier Klaſſen gehöre aud) 
id. Samstagabend predigte Bern- 
hard Dörkſen und Kornelius Frey 
von Medford, Dfla. Am Sonntag- 
vormittag predigte wieder Bruder 
Buhler und H. N. Both. Nachmittags 
predigte Bruder Both über die Taufe. 
Solches find Segensitunden, und ic) 
glaube, ein jeder durfte etwas mit- 
nehmen; und ich glaube aud, daß 
ein jeder den feiten Entihluß fahte, 
Gott und der Gemeinde wieder treuer 
zu fein. 

Montag wurde unter der Leitung 
der Brüder 9. R. Both und Korn. 
Frey die neue Gemeinde organifiert. 
und beichlojien ihr den Namen Beth- 
lehems Gemeinde zu geben. Auch 
hatte die Gemeinde das Vorrecht, 
gleich einen Prediger wählen zu dür 
jen. Br. Heinrich Adrian wurde von 
der Gemeinde zum Prediger gewählt. 
Es waren 27 Berjonen, die fich aleich 
der Gemeinde als Glieder anichlofien 
areitag, den 31. Mai, abends, pre 
digte 9. N. Voth wieder in der 
Schule. Sonntagvornitiag, den 2. 
Juni, hatten wir bier gleich Tauffeit. 
Freund Siebert wurde auf fein Ver— 
langen von 9. R. Both getauft umd 
jeine Frau als Schweiter in die Ge- 
meinde aufgenommen. Br. Siebert 
iit ein Sohn von Abraham Siebert, 
Aleranderfeld. Auch durften wir noch 
vormittag das erite Mal in diefer Ge— 
meinde das heilige Abendmahl feiern. 
Nadymittags hielt Br. Both uns eine 
ihöne Miffionspredigt. Nachher hatte 
die Gemeinde noc manches zu beipre- 
dien. Much wurde Br. Franz Mar- 
tens zum Diakon gaväblt. Es wurde 
beſchloſſen und gewinscht, daß wenn 
es Gottes Wille iit, die beiden Brü— 
der Heinrich Adrian und Franz Mar- 
tens am Sonntag, den 23. Juni, in 
ihr Amt eingeführt werden. Zu die- 
jem Zwed wird Bruder Both dann 
wobl wieder fommen. 

Dieje Gemeinde hat nun 31 lie 
der; einige gehörten zu der Gnaden— 
berger Gemeinde. Wir waren Ale- 
randerwohler. Einige aehörten zur 
Soffnungsau-Gemeinde. Ich weiß 
eigentlich nicht genau,'zu welcher Ge- 
meinde ein jeder aehört hat. 
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Nım bitten wir unſere Seimats- 
gemeinden, unjerer fleinen Gemeinde 
und des neuen Predigers und Diafon 
fürbittend zu gedenken. 

Nun noch an Gerhard Rojenfeld. 
Deinen Brief haben wir erhalten, 
aber ich babe ihn irgend wo verlegt, 
und jegt weil; ich Deine Adreſſe nicht. 
Bitte, lab fie uns dur die „Rund: 
ſchau“ wiſſen, werde dann gleich 
ſchreiben. Dann frug ein Heinrich 
Kliewer einige Wochen zurüd in der 
„Rundihau“ nah Witwe Wilhelm 
Loewen, früher in Ohrloff, Sagra- 
dowka, gewohnt. Anfangs dachte ich, 
es ſei unjer Better Heinrich Kliewer, 
fand e8 aber bald aus, daß es ein 
anderer jei. Ubrigens jtimmt uns 
alles, nur haben wir nicht in Sagra- 
dowfa gewohnt. Unſere Großmutter 
hatte früher einen Kliewer, ihr zwei— 
ter Mann ivar ein Heinrich Klaßen; 
die Großmutter hatte einen Bruder 
Peter Di, Blumſtein, und wenn id) 
recht bin, eine Schwejter Both. Peter 
Dück hatte wohl Zittern Schlag. Die 
Sroßmutter jtarb im Jahre 1892, 
gerade ehe wir nad) Amerika zogen, 
jie war zur Zeit bei Onkel Jakob 
Kliewer in Obrloff. Meine Mutter 
las Euren Auffaß in der „Rundſchau“ 
und fie fennt Frau Faſt und alle, die 
Freund Kliewer dort aufnennt. Fer— 
ner war noch ein Iſaak Dück, er war 
ein Sohn von Peter Dück, und ich 
glaube auch Frau Heinrich Allert, fr. 
Blumſtein. Und nun, wenn wir es 
gemeint ſind, meine Mutter iſt eine 
Witwe Wilhelm Loewen, früher Ohr— 
loff, dann ſchreibt uns einen langen 
Brief. Unſere Adreſſe werden wir 
unten angeben. 

Witte um Entichuldiaung, dab es 
jo lange wurde. Ic bin nicht einer 
bon denen, die es veritehen in wenig 
Worten viel zu jagen. 

Nod einen Gruß an den Editor 
und alle Nundjchandefer, 

Henry C.Franz, 
Hooker, Dfla., N. Amerika. 

Sophia, Beaver Eo., den 1. 
uni. Werte „Rundſchau“! Möchte 
Dir wieder ein paar Zeilen mit auf 
die Neife geben. Wir haben bier noch 
faltes und dunkles Wetter und jogar 
noch Froſt. Montag, den 27. Mai, 
bat es wieder jo gefroren, dab im 
arten die Kartoffeln ſchwarz find; 
aud) das Korn ift während des falten 
Wetters nur Flein, 

Mittwochabend, den 29, Mai, fa- 
men Iſaak M. Wienfen von Xo- 
rena, Oklahoma, mit Martin ®. 
Neimers von Medford, DFfla., bier 
zu uns auf Beſuch. Sie hielten ſich 


nur einen Tag bier auf, bejuchten 
mehrere Freunde und Befannten und 
fuhren dann den nächſten Tag wieder 
zurüd nad) Soofer, von wo fie ge 
dachten bis Inman, Ran., zu fahren. 
Wir fagen Euch allen vielmals Danf 
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zu kommen. Auch unfer Bruder 9. 
K. Fröſen find zu ihren Eltern in 
Cado Eo., Dfla., gefahren, welche am 
1. Juni gedenken filberne Hochzeit zu 
feiern. Wir wünſchen dem Jubel— 
paar Gottes Segen. 

Bill hiermit Schließen. Nebit Gruß 
an alle Zejer und den Editor, ver- 
bleibe ih, Jakob K. Fröſe. 





Nebraska. 

Janſen, den 26. Mai 1907. 
Werter Editor! Gruß an alle Leſer! 
Ich finde in der „Rundſchau“ als 
nener Leſer viele Berichte von Ruß— 
land, aber feinen aus der alten Kolo- 
nie, find in Neulaub feine Leſer? 
(Ja.— Ed.) Ic grüße meine lieben 
Eltern, Geſchwiſter und alle Freunde. 
Wo wohnt Nikolaus Weber, von Alt- 
laub? Sit er nicht in California? 
Vielleicht kann jemand von dort aus 
Aufſchluß geben. Seine Mutter war 
nad) Neulaub verheiratet; er war bei 
jeinem Stiefvater Peter Wegele; der 
Stiefvater iit geitorben und die Stief- 
mutter iit wieder verbeiraet mit Pe— 
ter Kohl. Grüßend, 

H. Herman. 





Süddakota. 
Dolton, den 28. Mai 1907. 
Werter Editor und Leſer! Da von 
Dolton und Umgegend feine Berichte 
in der „Rundſchau“ erſcheinen und id 
vom Editor feiner Zeit dazu aufge 
muntert wurde, jo will ich verjuchen, 
etwas zu berichten. Das Wetter iſt 
hier jetzt ſchön, hatten legte Woche ein 
paar Tage Regen und jet Südwind, 
alſo endlich Frühling. 
Mag auch der Winter lange dau- 
ern, 
Mag auch das Herz verzagend trau- 
ern — 


Endlich mit feinen Blütenjchauern 
Kommt doch der Lenz fo füh und 


mild, 
Und auch im Herzen das tiefe Seh- 
nen 


Nad) jenem Glück, dem felig ſchönen 
GEinitens wird es droben geitillt. 

Das Getreide ijt hier im Wachstum 
ziemlich zurück, aber befjer eine jpäte 
als gar feine Ernte, Es jcheint, mit 
dem Frühling wird auch wieder die 
Wanderluft wach, denn die Leute fah- 
ren nad) verjchtedenen Gegenden, um 
Land zu ſuchen. Das Sprichwort: 
„Wo man nicht ift, da iſt es am be- 
ſten,“ ſcheint bier zuzutreffen, aber 
wenige, die anfangs Frühjahr weg— 
gingen, wollen ſchon wieder zurüd- 
fommen! 

Die Milfionare Epp und Hiebert 
haben bier in letter Zeit in den ver- 
ichiedenen Mirchen geprediat, auch von 
Rubland war ein Reifeprediaer bier. 
Sott jeane es. 

Am Gräberfhmüdungstag (30. 
Mai) werden Studenten vom ©. ©. 
M. College ein fpeziefles Program 


in der Tießen (Molotſchna) Kirche 
ausführen und am 31° tagt die Pre- 
digerfonferenz in derjelben Kirche. 

Wird Pred. Quiring von Rubland 
dieien Sommer Süddakola beſuchen? 
Bon dem Städtchen Dolton ift nicht 
viel zu berichten, als daß Herr Julius 
Ortman fi ein großes Haus baut 
und da die lang geplante Fatholifche 
Kirche (die erjte Kirche in Dolton) ge- 
baut werden foll und leider auch der 
sweite Saloon foll diefen Sommer 
eröffnet werden, was unjerem Bolt 
nicht zur Ehre gereicht! 

Nun möchte ich noch unjere zer- 
itrent wohnenden Freunde bitten, 
doc einmal von ſich etwas hören zu 
laſſen, wenn nicht brieflidh, dann 
durch die „Rundſchau“, denn ich weiß 
ihre Adreſſen nicht mehr alle. 

Allſeits grüßend, Euer geringer 

J. A. Willem. 





Canada. 





Manitoba. 

Winnipeg, den 4. Juni 1907. 
68 find bereits vier Jahre und fieben 
Monate verfloffen ſeitdem wir unſere 
alte Heimat- Rußland, verließen und 
eine neue bier in Canada gründeten, 
und zwar in Steinbad, Man. Wir 
danfen Gott und find froh, diefen 
Schritt gethan zu haben, und können 
nicht anders ſagen, als daß bis hieher 
alfes aut gegangen und zwar über 
Erwarten. Nächſt Gott fchulden wir 
all unferen Wohlthätern viel Danf; 
nicht nur unfere lieben Freunde, fon- 
dern auch Bekannte und Unbekannte 
find ums, als neue Ankömmlinge. 
wohlwollend entgegen gekommen. 
Der Geber aller auten Gaben möge 
es ihnen reichlich vergelten. 

Seit dem 24. Mai d. $. haben wir 
num unferen Wohnort gewechſelt, und 


. zwar von Steinbad nad Winnipen. 


Ob wir mit diefem Schritt aefehlt 
haben oder nicht, wird die Zeit Iehren. 
Es mar jedoch nicht unſer Vorneh— 
men, durch diefen Wechſel unfere wirt- 
ſchaftlichen Berhältniffe zu verbeffern, 
fondern um den Rindern die Gelegen— 
heit zu bieten, die enalifhe Sprache 
zu erlernen, welche bier im Lande fait 
nicht zu entbehren ift. Unſere Adreſſe 
ift jebt: 134 Garry St., Winnipeg, 
Man. Es iſt die zweite Straße von 
der Main Strake, und ımfere Woh- 
nung liegt zwifchen der Brodway und 
NMorf Ave., gegenüber dem Aubito- 
rium, unmeit der Hudſon Ban Eo. 
Mit beftem Gruß, 
Joh. D. Penner. 





Sasfathewan. 
Noitbern, den I. Imi 1907. 
Zum Grub an den lieben Pr. Fait 
lamt Familie Pf. 121. Weil es ge— 
wünſcht wurde, daß ich etwas von ım 
jerer Reife von Siddatota nadı Sas 


katchewan ſchreiben follte, jo will ich, 
weil es heute regnet und draußen 
nicht viel zu arbeiten ift, es jegt thun. 

Wir fuhren den 7. Mai, 12 Uhr 
45 Min. mittags von Marion, ©. D., 
ab und famen 8 Uhr abends nad) Ma- 
fon City. Dort mußten wir über- 
Nacht bleiben. Und den 8., fünf Uhr 
morgens fuhren wir von da ab, und 
10 Uhr famen wir nach Minneapo- 
lis; dort mußten wir wieder bis 5 
Uhr 40 Min. abends warten; hatten 
dort aber eine jehr jchöne und warme 
Emigrantenhalle, wo wir während 
der Zeit fein fonnten, denn es war 
falt. Den 9. Mai, 5 Uhr 45 Min. 
famen wir nach Emerjon, da ivar es 
aber fehr kalt. Weil e8 jo früh mor- 
aens war, fonnten wir feinen Men- 
chen befommen, der uns nad) dem 
zwei Meilen entfernten Canadian 
Northern Bahnhof bringen Fonnte, 
und fo wurden wir uns einig, ir 
wollten die Strede zu Fuß aeben; 
aber es war doch beinahe zu ſchwer 
fiir uns alle, wir hatten nod) etwas 
Sandgepäd zu tragen und die Fleinen 
Kinder wurden auch milde; mußten 
zweimal ein wenig ausruhen, wo es 
etwas ſtill war und endlich Famen 
wir ja doch hin. 

Um 2 Uhr fuhren wir von Emer- 
fon ab und famen Uhr 25 Min. 
nad Winnipeg. Da mußten wir wie- 
der übernachten. Ein Mann beim 
Bahnhof nahm uns in feinen Wagen 
und fuhr uns nad) einem Hotel; als 
wir da hinein famen, da wollte der 
Eigentümer uns nicht über Nacht hal- 
ten, und die Familie mußte draußen 
ſtehen. Ich aina und fuchte ein an- 
deres Hotel, wo wir für aute Bezah- 
fung doch über Nacht bleiben Fonn- 
ten. 

Den 10., um 8 Uhr 45 Min. mor- 
aens, fuhren wir von Winnipen ab 
und famen den 11., adht Uhr mor- 
aens nad Warman; dort mußten 
wir bis 5 Uhr nachmittags warten; 
dann fuhren wir ab, und um 6 Uhr 
famen wir nad NRojthern, unferem 
Neifeziel. Br. H. A. Gooſſen hatte 
dort Schon iiber einen Tag aewartet. 
Dann wurden zwei Waagen mit Siten 
und Deden zurecht gemacht, welches 
eine Stunde Zeit nahm, und dann 
aing e8 lanafam im Regen und durch 
Schnee zum Tieben Bruder. Seine 
Farm liegt 17 Meilen entfernt, wo 
wir etwas nach 11 Uhr binfamen. 
Da aab es zwiſchen den beiden Fami— 
lien eine recht herzliche Pegrükuna 
und dann ein ſchönes Abendbrot. Und 
als wir dem Herrn für feine qnädige 
Führung und für den Schuß auf der 
Reife aedanft und uns noch eins und 
das andere mitgeteilt hatten, war es 
> Uhr aetworden und wir aingen zur 
Nube, welde jehr angenehm war. 
Den 16., finf Uhr morgens, famen 
die Minder Nobann und Parl mit 
den „Gars“ in Roltbern an; fie wa 
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für Euren Beſuch, und bitten wieder 


‚ren auch glücklich aefahren, alles ge 
fund. Jetzt haben wir ſchon unfere 
Sadıen bier auf der Farm, nur die 
wei Binder find noch in Rojtbern. 
Den Weizen hat E. E. Enns für 
uns gejät, 157 Aeres, den Safer ſäen 
wir jelbit. Der Schnee iit jegt auch 
ichon alle fort, aber bis jet war am 
Flußufer noch immer Schnee zu je- 
ben; beute hat es geregnet. Nun, 
ich will für diesmal aufhören, auch 
bier ijt eine Welt, wo der Fürſt, der 
in der Luft herricht, jein Werk hat in 
den Kindern des Unglaubens nad) 
Eph. 2, 2. Möchte der Herr feinen 
Kindern den rechten Gebetsgeiſt und 
die wahre Wachſamkeit jchenfen, dab 
wir alle möchten bereit fein, wenn 
Jeſus kommt. Das wiünjcht Euer 
Bruder in Ehrifto und Mitpilger nad) 
Zion, D. Gooſſen. 





Langham, im Mai 1907. Wer— 
ter Editor! Nach dem Feuer werdet 
Ihr wohl verſuchen allen Rückſtand 
der Leſer zu kollektieren; ich ſende 
meinen ſchon im Voraus. Bitte, es 
nicht übel zu deuten, daß ich ſo 
„ſchloff“ war. 

Pr. P. A. Wiebe, Lehigh, Kan., 
war bier und zog hinab nad) Herbert, 
um dort jeine Arbeit zu thun; viel» 
leicht fommt er mod) zurüc hierher, 
wenn er nod Geſchw. Pauls umd J. 
F. Harms bejucht. 

Als Dur vor zwei Jahren bier in 
unſerem Berfammlungshbaus warſt 
kannte ich Dich nicht, ſpäter aber habe 
ich erfahren, daß unſer Führer, Peter 
Faſt, Rückenau, Dein Vater iſt. 
(Stimmt. Gruß.—Ed.) Grub und 
Woblwunjd. Deine Gejchwiiter, 

Peter Mandtler. 


Rußland. 





Frank, den 5. Mai 1907. Gruß 
an Br. Heinrich Misler jamt Fa 
milie. Wir find, Gott jei Danf, ae 
ſund und wiinichen, unſer Seiland 
möchte Euer Beiſtand ſein. Euer 
Geſchenk haben wir mit Freuden er— 
halten, wir jagen herzlich Dank da— 
für. Die Not in unſerer Mitte it 
groß. Ener Geſchenk bat eine tiefe 
Wunde geheilt. In unferer Gemeinde 
geht es and) wie wir in der Pibel 
leſen: Sie wollen ſich von meinem 
Geiſt nicht mebr itrafen laffen. Ueber 
baupt berridt in ganz Rußland viel 
Unruhe und Unfrieden. (Die „Rund 
ſchau“ koſtet nach Rußland drei Rubel 
per Jahr⸗Ed.) 

Der Gläubigen in unſerem Dorfe 
iind viele eingeichlafen — Mitternacht 
rückt immer näber. Das Wollen ha 
ben wir, aber beim Vollbringen bap 
perts. Alle Brüder umd Fremde 
jind berzlich aearüßt, big wir uns 
droben im Licht mwiederfehen, wo es 
fein Scheiden mehr giebt. 

Ssafob u. Rath. Leonhard. 





6 
Der Lefeunterricht in der Volkoſchule. 





(Schluß.) 

Vorhin habe ich angedeutet, daß 
ich es für angebracht halte, daß der 
Schüler den Inhalt des Leſeſtückes 
womöglid) durd Selbſtſtudium finde, 
weshalb id) dagegen bin, ihm den In⸗ 
halt vorzulejen oder zu erzählen. Die 
Spannung der Geichichte, die Freude 
am Selbitentdeden wird ihm dadurd) 
entzogen, wenn Sie ihm mühelos den 
Inhalt des Leſeſtückes mitteilen. Sie 
jelber würden an einem Romane oder 
einer ſchönen Gejchichte viel verlie- 
ren, wenn Sie jofort beim Anfange 


wiühten, wie die Geſchichte enden 
würde. Sie werden mir aber ent- 


gegnen, daß mande Schüler Ihrer 
Klaſſe nicht imstande jeien, den In— 
balt des Stüdes zu ergründen, weil 
unbefannte Worte und Nedeiwendun- 
gen im Stüde vorfommen. Die Ant- 
wort auf diefe Einwendung it nicht 
ſchwierig. ritens liegt e8 in der 
Natur des findlichen Gemüts von ei 
ner unflaren WBorjtellung, ſich nad 
und nach zu Klaren Begriffen durchzu— 
arbeiten, dann ſtehe es dem Schüler 
jrei, den Lehrer zu fragen, wenn er 
Auskunft wünscht. 

Ich komme bier zu einem Punkte, 
der mich ſchon oft beichäftiat bat, 
namlid) dazu, dal der Lehrer den 
Schüler ermmitige, jelber Fragen an 
den Lehrer zu jtellen. 

Die ideale Schulklajie dürfte wohl 
die jein, in welcher der Schüler, vom 
wahren Wifjensdrange getrieben, die 
meiiten Fragen stellt, und in welcher 
der Lehrer dieje Fragen beantivortet. 
Sit der Geiſt des Schülers geivedt, 
wünſcht er Belehrung, jo haftet die 
Belehrung unendlich bejier, als wenn 
jie ungebeten gegeben wird. Natür 
lich weil; ich es jo gut wie Sie, daß 
eine indisfriminierte Antwort von 
ragen vom Uebel iit, die Selbſtthä— 
tiafeit des Schülers wirde dadurch 
gehemmt werden. Aber von indis- 
friminierter Beantwortung aller 
möglichen Fragen jeitens des Schü— 
lers iſt hier auch nicht die Nede. Weit; 
der Lehrer, dab der Schüler die Ant- 
‚wort auf jeine Frage jelber finden 
fann, jo genügt oft eine Gegenfrage, 
um die richtige Antwort zu entloden. 
Was id) betonen möchte, iit dies, daß 
der Schüler erfennen lerne, der Leh— 
rer jei gern bereit, ihm bei jeiner 
Selbjtthätigfeit behilflich zu jein, daß 
er Vertrauen in den Lehrer habe und 
zu ihm mit jeinen Sorgen und Mü— 
ben fomme. Manche Frage, die dem 
Vehrer auf den eriten Blick albern 
und zwecklos ericheint, berubt einfach 
auf faliher Auffaffung des Schülers 
und aiebt dem denfenden Lehrer oft 
mehr Einsicht in die Geiſtesthätigkeit 
des Kindes, als er durd; Dubende 
bon ‚Fragen, die er felber an das Kind 
jtellt, berausgebradyt hätte. Und iſt 
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es nicht wichtig für jeden Yehrer, die 
Seijtesthätigfeit jeiner Schüler zu 
ergründen, zu erfahren, wo er an das 
Bekannte anfnüpfen fann? Die Ap- 
perzeption bat doch nur den rechten 
Zweck, wenn der Yehrer einmal weiß, 
was dem Ktinde wirklich) befannt iit. 
Darum, meine Damen und Herren, 
entimutigen Sie Ihre Schüler nicht 
dadurd, day Sie ihnen eine jchein- 
bar alberne Frage mit den Worten 
zurüchweiien: „Das war einmal eine 
dumme Frage.“ Mir find einige hei- 
tere Beifpiele von falſcher Auffaj- 
ſungsweiſe befannt, die darauf zu- 
rückzuführen wären, dab die Schüler 
einer höheren Klaſſe ein Wort eines 
Gedichtes nicht veritanden und ſich 
aenierten, zu fragen, um ihre Dumm— 
beit, wie fie es nannten, oder ihre Un— 
wiſſenheit, wie es in Wirflichfeit war 
nicht offenfundig zu machen. Das be- 
fannte Lied vom Kaiſer Barbarojja 
wurde aelefen. Darin fommt der 
Vers vor: „Der Stuhl iit elfenbei- 
nern darauf der Kaiſer jitt.“ Bei 
einer ſchriftlichen Wiederaabe diejes 
Verſes hatten mehrere aeichrieben: 
„Der Stuhl bat elf Beine.“ So ab- 
jurd auch für den eriten Augenblid 
diefe Auffaſſung klingen mag, jo be 
wert ſich doch nur, dab der Schüler 
das Wort Elfenbein nicht fannte, es 
ſich and) nicht aus jeinem Bewußtſein 
entwiceln konnte. Da er nicht fragte, 
jo griff er zur eigenen Etymologie 
und machte daraus elf Beine, 

Wenn es dem Lehrer gelingt, feine 
Schüler davon zu überzeugen, daß er 
den Unterjchied zwiichen Unwiſſenheit 
und Albernbeit wohl zu machen weiß, 
wenn er der Unwiſſenheit mit jeinem 
Wiſſen gern abhelfen will, wird die 
Vernbegierde der Schüler bedeutend 
erböbt werden, und wird Klaſſe wie 
Lehrer den Vorteil davon haben. 

Dody um auf den Yejeunterricht 
ipeziell zurüczufommen. In Deutich- 
land und anderen Ländern konzen— 
triert ſich um das Leſebuch der meiſte 
Unterricht in der Volksſchule. Die 
Leſeſtücke ſind meiſt ſo gewählt, daß 
ſie in die Grundzüge des allgemeinen 
Wiſſens einführen. Gemeinnützige 
Kenntniſſe, vaterländiſche Geſchichte, 
ſogar etwas Botanik und dergleichen 
bilden neben den Produften der jchö- 
nen Ziteratur den Inhalt des Leſe— 
buches. Der Anſchauungsunterricht 
fann an diefe Stüde anfnüpfen, das 
erlangte Wiſſen bildet eine pofitive 
Srundlage für das Leben. Das Leſe— 
buc) der Rinder bildet oft im Hauſe 
neben Bibel und Geſangbuch und al- 
lenfalls dem Kalender die aanze Bi— 
bliotbef der Familie. Unſere Leſe— 
bücher, ich ipreche beionders von de» 
nen, die in engliicher Sprache abae- 
faßt find, bilden aber nod) feineswegs 
den Kernpunkt des Unterrichts, da 
müſſen fiir Geichichte, Botanif, Phy- 
fiologie und Geſundheitslehre bier 


und Herolb der Wahrheit, 


fünf, dort drei oder anderweitig jie- 
ben Minuten per Tag angejegt wer— 
den, und die arme Lehrerin muß nur 
immer die Uhr im Auge haben, damit 
jie aud) ja den programmäßig be- 
jtimmten Unterricht zur feitgejegten 
Minute gebe. Wie anders könnte die 
3eit ausgenügt werden, wenn wahre 
Ntonzentration dieſer Unterrichtsge— 
genſtände eingeführt würde. 

Laſſen Sie mich zum Schluſſe jetzt 
noch einmal reſumieren, was ich als 
den Hauptzweck des Leſeunterrichts 
anſehe. Erſtens die Fertigkeit, Worte, 
Silben und Buchſtaben zu erkennen. 
Zweitens den Sinn des Gelejenen zu 
verſtehen. Hierbei bemerfe ic), dab 
der erite Punkt dem zweiten foordi- 
niert jein jollte, und drittens Die 
Kunst, anderen das veritandene Leſe— 
ſtück verständlich vorzulejen. Die Fä— 
biqfeit, das Geleſene zu verjtehen, iſt 
unbedingt die Hauptſache und jollte 
den Sauptanteil beim Xejeunterricht 
erbalten. 

Die Wahl des Lejeitoffes jteht dem 
Lehrer jelten frei, das vom Schulrate 
eingeführte Leſebuch ijt meiſt maßge— 
bend, doch kommt man nach und nach 
dahinter, daß die Literatur noch an— 
dere Schätze birgt, als die im Leſe— 
buche niedergelegten, und ſogenannte 
Ergänzungslektüre wird in den beſ— 
ſeren Schulen unſeres Landes einge— 
führt. Hier bietet ſich für den ver— 
ſtändigen Lehrer ein dankbares Feld, 
den Geſchmack der Schüler zu bilden. 
Geben wir dem Kindergemüt gefunde 
Nahrung, bilden wir feinen Geichmad 
an den beiten Erzeugnifjen der Ju— 
gendliteratur, und wir werden dem 
verderblichen Einflufje der „Dime- 
Novels“ und der Franf Lesliefchen 
Giftfabrik entagegenarbeiten. Hier 
aber muß ich noch eine Warnung laut 
werden laſſen: Geben Sie dem Schü— 
ler nicht das, was Sie in Ihrem Al— 
ter beionders interefjiert, ſondern 
das, was dem jugendlichen Alter an- 
gemeſſen iſt. Die Jugend verlangt 
bei den Geſchichten Handlung, nicht 
langweiliges Moraliſieren, fie ver- 
lanat Daritellung von Thatjachen, 
nicht Entwidelung von Charakteren, 
mit anderen Worten, das, was dem 
aereiften Beritande als das Beite er- 
icheint, ijt oft umgeniehbar für die 
Sugend. 

Wenn wir das Penjum der Klaſſe 
für die Woche gelöjt haben, jo mögen 
einige begabte Schüler ſich gründlid) 
vorbereiten, eine der Klaſſe unbe- 
fannte, aber ihrem Begriffspermögen 
angepaßte interefiante Geſchichte vor- 
zuleſen. Dies giebt einigen Schülern 
eine ausgezeichnete Uebung, ſich im 
Vorlefen zu üben, gewährt der Mlafie 


Unterhaltung und Belehrung, ent- 


ſpricht den natürlichen Berbältnifien 
und regt die langſameren Schüler an, 
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ſich die Fähigkeit zu erwerben, die jie 
zu ſolcher Auszeichnung beredtigt. 
Sermann Voldeman. 


Bis marck entſchuldigt fid. 





Große Naturen empfinden es nie 
läſtig, immer ſelbſtverſtändlich, er— 
kannte Irrtümer zu bekennen. Eine 
kleine intime Epiſode aus dem Leben 
Bismarcks, der Oeffentlichkeit bisher 
nicht bekannt, wird der Berliner Wo— 
chenſchrift „Das Blaubuch“ mitge— 
teilt. Dreiundzwanzig Stunden vor 
dem Ableben Kaiſer Friedrichs fragte 
Bismarck den Arzt des Kaiſers, Pro— 
feſſor Bardeleben, wie lange es noch 
währen fönne? Höchſtens vierund- 
zwanzig Stunden — war die Ant- 
wort. Bismard entgegnete aufbrau- 
jend, das glaube er nit — und, an 
die autofratiiche Geltung feiner Mei- 
nung gewöhnt, ereiferte er ſich im 
Geſpräche: Er ſei eben bei dem 
Kranken gewejen, jo jehe fein Ster- 
bender aus, und er babe doch jchon 
viele Menjchen fterben ſehen. „Sch 
doc) wohl nad) mehr,“ dachte der be- 
rühmte Chirurg und ſchwieg. Als 
tags darauf nad) dem Tode des Kai— 
jers Bismarck im Neuen Palais er- 
ſchien, trat er ſofort auf Profejlor 
Bardeleben zu: „Zunächt, Herr Ge 
beimrat, verzeihen Sie mein Unrecht, . 
id) habe mid; geirrt.“ Natürlich gab 
es gegen die Beweisführung des To- 
des Feine Argumente mehr. Dod 
pſychologiſch iſt es bemerkenswert, 
dab Bismarck in einem vielbewegten 
Augenblide das vorherrſchende Be- 
dürfnis empfand, feinen Irrtum aus- 
drüdlich zu betonen. Es ijt dies in 
gerechten Menſchen der Drang nad 
dem Gleichgewichte, das mit dem Be- 
fenntniffe eines Irrtums wieder her— 
geitellt wird. 





Alle fönnen nicht das Gleiche thun, 
dem einen iſt dies, dem anderen etwas 
anderes zuträglid. 





Soll der liebe Gott Deine Kinder 
retten, dann erlaube dem Xeufel 
nicht, diefelben mit Leſeſtoff zu füt— 
tern. 





Leute, die zu Haufe nichts als 
Ktornbrot auf dem Tiſch haben, haben 
oft das meilte zu dadeln über das 
Eſſen anderer Leute. 





Jeder Spaziergang, den ein Ar- 
beiter mit feiner Familie ins Freie 
macht, it ein Gewinn für die Volks: 
wohlfahrt, jeder Feldblumenitrauß, 
den er mit beimbringt, erhöht feine 
Kraft, vermehrt jein Glüd. Mer 
Freude an der Natur bat, bat and) 
Freude an der Heimat, und in der 
Liebe zur Heimat wurzelt das Bejte 
unferes Weſens. 

















197. 
Unterhaltung. 
Guſtav. 





(Fortjegung.) 

„Wo liegt Denver?“ 

„Im Nachbarſtaate, nur 400 Mei- 
len von bier.“ 

„Um Gottes willen, 400 Meilen! 
Ich möchte ja in der Nähe meines 
Bruders bleiben!“ 

„Unſinn!“ — ja, er gebrauchte die- 
jes Wort — „wollen Sie etwa mit 
Ihrem Bruder eine Verbindung fürs 
ganze Leben eingeben?“ 

Sie jtarrte die Dede an, als wenn 
jie nichts gehört habe, und Harald 
hatte fich wieder in ihren Augen ver: 
loren. 

„Die andere Stelle bringt ebenjo 
viel,“ fubr er foıt. „Sefferfon it 
Witwer, ımd ſucht eine Dame zur 
Führung jeines Hausitandes — nun 
wählen Sie, Lehrerin oder Haus- 
dame, eines von beiden, oder am 
Ende feins von beiden!“ 


Hertha hatte als Lehrerin Erfab- 


rungen gemacht, als Hausdame aber 
noch nicht, darum ariff fie naturge- 
maß nad dieſer Stellung: „Sch 
würde am liebiten einen Sausitand 
führen, aber wer iſt Nefferjon ?“ 

„Jefferſon iſt mein Prinzipal in 
Tacoma.“ 

Sie errötete und betrachtete jtatt 
der Dede den Fußboden, entdedte 
auc ein Zwirnfädchen, das ſie auf- 
bob und zwiichen den Fingern drehte. 
„sch danfe Ihnen recht jehr, Herr 
Yind, und will mir Ihren Vorſchlag 
iiberlegen.” 

„Zum Ueberlegen iſt feine Zeit... 
ich ſage es, die Stelle iſt gut und 
ſelbſtändig!“ 

„Aber, ich bitte Sie... . meinen 
Bruder muß ich doch zu Nate ziehen.“ 

„Gewiß, beſprechen Sie es mit 
ihm und geben Sie mir heute abend 
Beſcheid; ich reiſe morgen direkt nach 
Tacoma zurück . . . im bejahenden 
Falle, den ich beſtimmt erwarte, 
packen Sie Ihre Sachen bis morgen 
früh umd reifen in meiner Beglei- 
tung!“ 

Sie errötete nod) jtärfer als zuvor 
und jtammelte: „In — Ihrer — Be- 
aleitung? Was wirden Birbys den- 
fen? Es würde kaum ſchicklich fein.“ 

„Nun, dann reifen Sie übermor- 
gen! Es wird Ihnen nicht an jchid- 
licher und zahlreicher Geſellſchaft von 
Reiſeonkeln, Viehfarmern und Cow— 
boys fehlen.“ 

„Nein, nein! Ich möchte doch nicht 
allein reifen!” 

„Nun, dann müſſen Sie eben mit 
mir reifen, und müſſen ſehr ſchnell 
Ihren Entſchluß faſſen und Ihre 
Vorbereitungen treffen.“ 

Sie lachte: „Müſſen iſt ein hartes 
Wort!“ und ging. 

In ihrer Abweſenheit ſuchte Harald 
ſich ein Urteil über Guſtavs Schwe— 
ſter zu bilden. Sein äſthetiſches Ur— 
teil: Ein ſchönes Mädchen! haben 
wir vorweggenommen; ſein prakti— 
ſches Urteil lautete: Ein tüchtiges 
Mädchen, das etwas tun mag und 
wohl für uns taugen möchte. Unter 
„uns“ verſtand er wohl die Firma 
Jefferſon mit allem Zubehör. 

Nach einer Viertelſtunde fam Her 
tha mit einem ernſten, energiſchen 
Geſichtsausdruck zurück. 

„Run?“ machte Harald. 


„Nun, in Gottes Namen, id) gehe 
mit!“ 

„Alſo abgemacht — aber nod) eins. 
Wollen Sie die Stellung auf monat- 
liche oder vierteljährlihe Kiindigung 
oder auf Lebenszeit?“ Gr zwinkerte 
mit den Augen. 

Wieder eine dumme Bemerkung, 
auf die Hertha erwiderte: „Sch 
wähle den goldenen Mittelweg, auf 
vierteljährlide Kündigung!“ 

„Schon gut!” 

Als die Stunde des Abendejjens 
beranrücdte, drüdte Guſtav gerührt 
Saralds Hand. „Lieber Freund, id) 
übertrage Ihnen die bisher von mir 
ausgeüibten Pflichten und bitte Sie, 
der Berater meiner Schweſter zu 
ſein.“ 

Harald war taktvoll genug, nicht 
zu fragen, in welcher Weiſe bisher 
diefe Pflichten ausgeübt feien, damit 
er ſich ungefähr danad) richten könne. 
Miiter Birby unterbrad) da3 Ge- 


ſpräch: „War jchredlid heiß heute! 
Sie baben nicht Jenkins feurige 


Worte gehört, die eine Glut der Be- 
geiiterung in allen Herzen entziin- 
deten“ Birby ſtürzte ein Glas 
Giswafler zur Abkühlung hinunter— 
„wie er von der Erweiterung der 
Monroe-Doftrin ſprach und den un- 
abhängigen Sinn der Bürger allmäb- 
lich anichürte, bis die VBaterlandsliebe 
beil aufloderte und die Ueberzeugung 
in allen Gemütern brannte, daß wir 
das erite Bolf der Welt jind.“ Birby 
ſtürzte ein zweites Glas Eiswaſſer 
berunter, die Temperatur war ſoweit 
aefunfen, dab er kühl fragen konnte: 
„Aber wo ift meine Tochter? Ich 
babe noch nie mit dem Eſſen auf fie 
warten müſſen Fräulein Birby 
jollte mir doch nicht zu unabhängig 
werden!“ 

Ein Buggy (amerifanifche Halb- 
chaife) rollte heran und hielt vor der 
Tür. Guſtav und Birby jprangen 
ans Fenſter; des leßteren Gejicht er- 
beilte, des eriteren aber umwölkte jich 
mit düſterer Ahnung, die zu finjterer 
Gewißheit wurde. Der zur Feier des 
Tages geihmüdte Gaul ſchüttelte 
höhniſch jeine roten Federbüſche. Wolf 
zog den Hut und grüßte hHuldvoll zu 
den Fenſtern hinauf, half Maggie 
aufs umftändlichite aus dem Magen 
und nabm noch umjtändlicher Ab 
ſchied von ihr. 

Guſtavs Herz, ſchon übel geplagt 
von den böjen Geiitern des Miß— 
trauens und des Hafles, wurde nun 
aud) von den Furien der Eiferfucht 
zerfleiiht. Da fuhr diefer Menſch 
bin — um Beſſie Flirting zu einer 
Buggyfahrt abzuholen — aber das 
wußte Guſtav nicht. Denn wüßte er 
es, jo wiirde jein Appetit bedeutend 
befier jein heute abend, und Maggies 
Laune vielleicht noch ſchlechter wer- 
den, als fie wurde. 

Aber Hertha begann: „Sch bin 
Ihnen jeßt lange genug zur Laſt ge- 
fallen und muß Ihnen für die gait- 
liche Aufnahme danken -. . .“ 

Birby und Magaie riefen aus ei- 
nem Munde: „Seine Nede davon! 
Nichts zu danken! Sie dürfen nicht 
fort!“ 

„sch muß aber fort, denn ich babe 
ſchon eine Stellung in Tacoma ange 
nommen und werde morgen unter 
dem Schutze diefes Herrn die Reiſe 
antreten.“ j 

Ein aedehntes Ah war beider Ant- 
wort. 
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Maggie jegte ji) in Guſtavs Näbe 
und wendete ji) ausſchließlich an ihn. 
Aber ihre Nähe entzüdte ihn kaum, 
denn jie erzählte bis ins Detail, wo- 
bin und wie lange der Doktor fie ge- 
fahren, und dab er endlich ihrem 
Drängen nachgegeben und jie vor der 
Thür abgejegt habe, womit er jie in 
beiden Konditoreien traftiert, was er 
gejagt, wie viele Wie er losgelafjen, 
und welche Unterbaltungsgabe er be- 
wiejen habe. Und noch einmal faßte 
fie das Gejamturteil dahin zuſam— 
men, daß der Doktor ein jehr unter- 
baltender, wißiger, geijtreicher, lie- 
benswürdiger und jtattlicher Gentle- 
man jei. Wie ein janftes Kätzchen 
jtreichelnd die Pfoten ausjtredt, die 
Krallen verbergend, jo tätjchelte jie 
Guſtav mit ihrer Freundlichkeit, und 
die Krallen der Eiferſucht zerfleiſch— 
ten jein Herz. 

Während der Nadıt hatte Hertha 
wenig geſchlafen, jondern ſich über 
Harald ein obieftives Urteil gebil- 
det, welches ungefähr lautete: Ein 
etwas origineller Menſch, der etiwas 
impertinente Fragen itellen fann, 
aber ein vertrauenerivedendes Geficht 
und unzweifelhaft ein Mann von 
Charakter und Geiſt, wohl aud) von 
Gemüt und Herz. 

Am Morgen gähnte ganz Green- 
leaf, und ganz Amerifa war nad) dem 
großen Gefühlsbruche des geitrigen 
Tages wie eine abgetanzte, müde und 
marode Maid. 

Harald Lind hatte Hertha nad) dem 
Weiten entführt, wo die Amerifaner 
das Glück fuchen. Ob fie es finden 
wird? 

Seit jenem unglüdjeligen Unab- 
bängigfeitstage, mit der verhängnis- 
vollen Fahrt ſchien das Glück Gujtav 
verlafien zu haben und eine Ronitel- 
lation von mandyerlei Unfternen über 
jeinem Saupte zu walten. An den 
eriten drei Tagen nad) Herthas Ab- 
reije war das Efjen jehr mäßig zu- 
bereitet, und das war der Unitern jei- 
nes Leibes. Dieſes Uebel wurde erit 
bejeitiat, al$ Birby am vierten Tage 
unter vier Augen feiner Torhter ge- 
genüber bemerfte: „Wie wir auch 
ſonſt über Fräulein Hartungs Danf- 
barfeit und Denfungsart urteilen 
mögen, eine gewiſſe Fertigfeit im Ro 
chen dürfen wir ihr nicht abjprechen.“ 

Der Klerk batte das unbeitimmte 
Gefühl, daß Birby ihm gegenüber 
verändert, wortfarger und verjchloj- 
jener jei, und die gewiſſe lleberzeu- 
aung, dab Maggies jonnige Freund- 
lichkeit um viele Grad geſunken jei 
und ſich beitandia auf der Null-Tem: 
peratur einer rejervierten Kühle halte 

und das war der Unitern jeines 
Gemüts und Herzens. 

Aber der eigentliche Unglücks-Ko— 
met, der beitändig jeine Bahnen 
durchfreuzte, war Wolf, welcher ſchon 
am.Tage nad Herthas Abreiſe fam, 
um nad Magaies Befinden zu fra 
gen, und jeitdem einen Tag um den 
anderen vorjprad. Guſtav machte 
bier die meteorologiiche Beobachtung, 
das Maggies Sonnentemperatur die 
jem gegenüber juft um ebenjo viele 
Märmegrade geitiegen, als fie auf 
der ihm zuaefehrten Mälteifale aefal 
len jei. Guſtav ſaß im Schatten, und 
jein Herz fröftelte; aber feine Ran 
gen wurden beiß, denn er kam zu der 
häßlichen Einficht, dab er eiferfüichtia 
jei, und zog daraus den Schluß, dab 
er Maggie lieben müſſe. 
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Wolf blieb freilich immer nur auf 
furze Seit, denn er machte ähnliche 
Viſiten beim Bankier Alirting, wo 
Beſſie ihrem Yebensretter ein danfba- 
res Herz bewahrte, im Shipmanſchen 
und anderen guten und mit Töchtern 
geſegneten Häufern, woraus vielleicht 
aefolgert werden darf, daß er ſich um- 
ter den Töchtern des Landes umjah 
und mit Seiratsgedanfen trug. 

Auf den Klerk wirkte folgender 
Vorfall tief verlegend. Als Birby 
eines Abends die Kalle aufmachte, 
welches er jet regelmäßig that, rief 
er plöglih: „He, Miſter Hartung! 
Hier ijt etwas faul! Für 93 Dollars 
joll verkauft fein, aber es find nur 81 
in der Kaſſe! Ich bin jehr neugierig 
zu willen, wo die 12 Dollars geblie- 
ben jind?* Er jagte es mit einem 
lauernden Blid, der jede Miene in 
Guſtavs Sejicht beobachtete, als dieſer 
blätterte, addierte und ſich den Kopf 
zerbrad), bis endlich jeine Augen auf- 
leuchteten und er rief: „Dieje Rech— 
nung bon Fanders & Komp., zum 
Betrage von 12 Dollars, wurde quit- 
tiert eingereicht und iſt ausbezahlt 
worden.“ 

Daß Birby ſich nicht einmal ent- 
ichuldigte, jondern nur „AU right“ 
brummte, verlegte nocd) mehr. Es 
wurde aber dem bewährten Klerk 
nad) zwei Tagen nod) ein ganz ande 
ves Mißtrauensvotum gegeben, und 
zwar in der Geitalt eines im Laden 
Neuangeitellten, der plötzlich feine 
Stellung an der Wand hinter dem 
Ladentiſch antrat und als fejtbeitall- 
ter Kaſſenkontrolleur nie von jeinem 
Plage wid. Es war feine lebende 
Berjon, jondern ein mechaniſches 
3ahl- und Kontroll-Initeument, das 
zu Birbys ausnehmender Zufrieden- 
beit funktionierte, von Guſtav aber 
manchen böjen Blick befam. Dieſer 
Kerl von einem Angeitellien trug an 
jeiner frechen Stirn die Inſchrift: 
„Achtung! Die hervorfpringende Zahl 
giebt den Betrag des Einfaufes an!“ 
batte darımter ein offenes Maul, wo 
hinein der genau abgezahlte Betrag 
geworfen wurde, in jeinem Bauche 
eine künſtliche Addiermafchine und 
trete unterhalb des Bauches zehn 
vor Ilnredlichfeit warnende Taitfin 
ger empor. Jede Taste trug eine Zahl 
und Guſtav lernte bald, auf den Ta 
ten dieſes Inſtrumenmtes zu fpielen. 
Dit Geſchwindigkeit fuhren jeine Fin 
ner darüber, dab der Betrag oben 
berausiprang und der Runde mit dem 
berubigenden Gefühl von dannen 
aina, dab Bixby von jeinem Kommis 
nicht betrogen werde. Uebrigens 
machte ibm die Flappernde Melodie 
wenig Freude, nur einmal hatte er 
jeinen Spa daran, als Birby einen 
Betrag bineingeivorfen und — etwas 
vergeſſen batte. Da näherte er fid 
vielleicht darauf aufmerffam machen, 
ibm amd flüſterte: „Darf ih Sie 
dab Sie vergeſſen haben, die Taiten 
zu drücken, und dab demzufolge die 
Rechnung »beute abend nicht ſtimmen 
wird?“ 

Birby fraute ſich ärgerlich. 

(Fortſetzung folat.) 





Butte, Mont., 12. Imi. Durch 
eine vorzeitige Erploſion im Tunnel 
No. 2, dreizehn Meilen füdlich von 
bier, büßten drei Männer auf der 
Stelle ihr Leben ein und zwei andere 
sogen fich leichte Verleßungen zu. 
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19. Juni 1907. 


Bon Rußland erhielten wir 
mehrere intereſſante Berichte, zu jpät 
für diefe Nummer. 


Sedermann in Amerifa jollte 
leien und willen, was Bräfident 
Roofevelt am 10. Juni auf der Aus- 
jtelluna in Namestown fagte. Die 
werten Yejer finden es in diefer Num- 
ner. 

Die „Rundſchau“ an alle nenen 
Leſer bis Neujahr 1908 nur 50 Ets. 
„Rundſchau“ und  „Sugendfreund“ 
zuſammen bis Neujahr 60 Ets. Das 
illuſtrierte Teſtament und die „Rund— 
ſchau“ von jetzt bis Januar 1909 für 
$1.15. 


Freund D. 3. Naaf, Fairbury, 
Neb., Schicht uns wieder einen neuen 
Leſer und beitellt Grüße an feinen 
Onfel D. Iſaak, Munich, N. D., und 
ihre Eltern in Teras. Onkel Derf 
möchte einmal etwas von fich hören 
laffen. Sie find gejund; der Weizen 
jteht ziemlich gut. 


Bor nicht gar langer Zeit wuß— 
ten wir ums faum zu raten und zu 
belfen, um alle Korreipondenzen un 
terzubringen; jeßt wären kurze Be 
richte aus allen mennonitischen An— 
jiedlungen jehr Erwinjcht, um zu er- 
fahren, wie die Saat gedeiht und wie 
die Ernteausfichten find. 


Bon Janſen, Nebr., erhielten 
wir ein Brieflein folgenden Inhalts: 
„Ihr jeid Lerzlid; eingeladen, näch— 
jten Sonntag den 16. Juni auf der 
Hochzeit des Iſaak M. riefen, mit 
Sufie Wiens, anweſend zu jein.“ 
Wir können nicht kommen, jenden 
aber unſere herzlichiten Glückwünſche. 

— Das alte Sprichwort lehrt: 
Täuſchung iſt in diefem Leben!“ So 
aing es auch uns vorigen Samstag. 
Wir hatten halbamtlihe Nachricht, 
dab Beiud von „Tus“ eintreffen 
würde Wir bielten unjere Räder 
und uns felbit in Bereitihaft umd in 
Bewegung, aber jedes Mal war die 
Mufterung am Zuge vergeblich. Biel- 
leicht kommen fie diefe Woche. 


-WBor drei oder vier Wochen be» 
richtete Editor Klopſch im „Ehriftian 
Herald, (N. 9.), daß er nad) dem 31. 
Mai feine Gaben nach China über- 
mitteln werde. Wir haben bis jet 
3573.35 nad) China geſchickt, um den 
Armen und Notleidenden in der Nähe 
der mennonitischen Miffionsitationen 
zu helfen. Wer fi) für die Miffions- 
arbeit in China interejjiert, wird ja 
Schw. Margaretha Warkentins Be- 
richt in No. 20 der „Rundichau” gele- 
fen haben, daß fie verhungerte Men- 
ichen von der Straße ins Haus tru- 
gen u. ſ. w. Wenn Lefer für ſolche 
Arbeit eine Gabe an uns ſchicken, wer- 
den wir diefelbe Foftenfrei dorthin 
befördern. 





— Mir freuen uns, dab die Men- 
noniten Saskalchewans nicht nur die 
Notwendigfeit erfennen, daß ſie 
Schullehrer aebrauden, jondern daß 
jie mutig an die Arbeit gehen, um 
ihre eigenen Lehrer auszubilden. Auf 
Seite 6 Nummer 26 finden die wer— 
ten Leſer den Inhalt der Statuten 
der deutſch-engliſchen Fortbildungs- 


ſchule zu Nojtbern, Sasf. Br. Her— 
mann Kalt it Vorfiger. Das Komi— 
tee bittet dringend um Mithilfe, 


in Nojthbern ein zweckentſprechendes 
Schulgebäude errichten zu fünnen. 
In No. 5 des „Bethesda He- 
rold“ lejen wir, daß die Hausbüchje 
im Göſſel Hofpital $17.45 erbielt. 
Pr. KM W. berichtet in einem Bri- 
vatbrief, daß er in demielben Hoſpi— 
tal neulich 20 Kranke bejuchte, auch 
Schw. P. R. Friefen. Am Schluß 
jeines Briefes jchreibt er wie folgt: 
it doc jo ſchön, dab dieſes 
Sofpital erbaut wurde; Taffet ung be- 
ten, dab diefe und alle ſolche Anijtal- 
ten im Segen fortbejtehen möchten!” 


a ni 
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Bon Illinois erhielten wir 50 
Cents für einen neuen Leſer des „Ju— 
aendfreund“, und noch folgende Zei- 
len: „Senden Sie den „Ehrijtlichen 
Sugendfreund“ zu Maron N. Litwil- 
ler für ein Jahr, feine Frau ijt meine 
Tochter; jeßt weil fie verheiratet it, 
will fie ihn auch noch leſen, weil fie 
ibn daheim immer jo gern gelejen 
bat. Dein Freund und Lefer.“ 

Wir haben mehrere Anfragen 
wegen Zwiegefpräde u. ſ. w. für Kin— 
derfeite. Wir fönnen diefelben wohl 
bejorgen, aber nicht ſonderlich em- 
pfehlen. Man findet in jedem Padet 
mehr oder weniger Spreu. Wir 
alauben, dab es ſich gewiß lohnen 
würde, wenn Mennoniten, Prediger 
und Schullehrer zuſammen jährlich 
eine Sammlung aus verfchiedenen 
Büchern und originellen Quellen ma- 
dien würden. Solche forgfältig ge 
wählten Packete, deſſen Anhalt für 
alle unſere Feite paſſend und fördernd 
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jein würden, müßten wohl etwas teu- 
rer jein als die gewöhnlichen, aber es 
wäre dann auch nicht notwendig, drei 
oder mehr Packete zu einem Felt zu 
faufen. 


Donnerstag, furz dor Mittag, 
wurde id; per Sprachrohr hinunter 
gerufen, meine Frau fei da. Als ich 
herunter fam, fand ich meine liebe 
Schweiter, Frau Jakob J. Thiejen, 
und Schwägerin N. B. riefen, 
Schweſter meiner lieben Frau, bon 
Sanjen, Neb., meiner wartend. Nad)- 
dem wir uns berzlich begrüßt, nab- 
men wir den eleftriihen Wagen und 
fuhren heim. Zu Haufe gab e8 dann 
aud eine große Freude. Die Fleine 
Gredel iit auch mit. 





Brieffaiten. 


Mehrere Lejer!— Rir haben nod)- 
mals in Nefaterinoslamw angefragt, 
warum der „Botichafter" nicht 
mehr erjcheint. 

Wler. Weber, Nav Windjor, Colo. 
Sa, $1.00 erhalten. 

Kaſpar Herdt, Lincoln, Neb. — 
Lejenswerte VBerichte find allezeit 
willfommen. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo Franz 
Enns, Sohn des Gerh. Enns, Rük— 
fenau, Rußl., verblieben iſt. G. Enns, 
unjer Großvater hat viele Jahre auf 
Steinbach, Rußl., als Prikaſchtſchik 
gedient. Abraham Enns Bruder des 
Franz Enns, iſt meiner Frau Vater, 
er ſtarb im Herbſt 1906 auf Ohren— 
burg. Wir wohnen nahe Hooker, 
Beaver Eo., Dflahoma. Gefuchter 


Onkel 3. Enns iſt nad) Nebrasfa ° 


ausgeivandert, von dort fortgezogen 
und jegt möchten wir gerne wiſſen, 
wo er verblieben iſt. Wer fann Nad)- 
richt neben? Bitte zu jchreiben an: 
W. F. Ewert, Soofer, Oflahoma. 

Anm. — Vielleicht kann Br. M. 2. 
Koop, Janſen, Neb., Auskunft geben. 
—Ed. 


Bis zum 8. Mai für Notlei— 
dende in Rußland erhalten und frü— 
her quittiert 34885. 13 

Von: 


F. Hochfeld, Manitoba 70.00 
H., Chortitz, Man. 5.00 
G. Boole Ont., Wellesiy Kol. 29.00 
B., Marion ©. D. 10.00 
W., Hutterthal, Freeman, 

©. D. (Rol.) 75.00 
F. Lehigh, Kan. (Holdeman 

Kol.) 19.00 
©., Great Deer, Sask. 1.00 
G. Waldheim, Sasf. 10.00 
R. Ebenthal,; Dan. 5.00 
D., Hillsboro, Ran. 3.00 
M., Lyons Kanjas, 2.00 
G. Mindom, Minn. 10.00 
B., Fairview, Ofla. 6.00 





19. Juni 
S., Butterfield, Minn. 5.00 
Q., Butterfield, Minn, 5.00 
U. Marion, ©. ©. 1.00 
P., Winnipeg, Man. 1.00 
S., Henderjon, Neb. 7.00 
G. Poole, Ont. 1.00_ 
S., Waldheim, Sasf. (PBriv.) 5.00 
MM. 1.00 
B. Grünthal, Man. 
(Chortig Kol.) 210.00 





Totcl _ $5866.13 
M. B. Faft, Editor. 
(Fortjegung folgt.) 





Bücher! Bücher! 





Wir haben nod eine Anzahl vom 
euer beichädigte Bücher zu fehr bil- 
ligen Preiſen; die meijten find nur 
von außen etivas befchädigt. 

Früher. Sekt. 
6 Eharafterzüge, geb. $1.00 40 
1 Rührende Begebenheit .35  .15 


3 Bibeln 50 30 
4 Bibeln 1.25 .50 
2 Halle 1.20  .70 
4 Eß 1.35 ‚80 
6 Lehrerbibeln 2.75 80 


2 Bibl. Wörterbücher 2 00 
2 Ohlſchläger Wörterb. 1.50 45 
1 


G 
w 
— 


5 Ausbund⸗Geſangb. .00 50 
3 Dutz. Teſtamente 2 4 
2 Dutz. Teſtamente 75 .45 
25 AI. Palme No. 1. 30.20 
8 Silberflänge 35 20 
3 Dr. Bilz Hausarzt 200 .70 
2 Liederperle 35 .20 
6 Berle 35  .2%0 


2 Pſalter, grober Druf .40 20 
Dbige Preife find portofrei. 





Aus mennonitijchen Kreifen. 





P. L. Giesbrecht, Chortik, Man., 
berichtet: Das Wetter fängt an recht 
ſommerlich zu werden, haben ſchon ei— 
nen ſchönen Regen bekommen. Das 
Getreide geht ſchön auf, aber die 
Viehweide iſt ſchlecht und das Heu iſt 
auf Stellen ſehr knapp; viele Leute 
müſſen ſchon kaufen, denn der Winter 
war länger als gewöhnlich. Kürzlich 
ſtarb bier in Blumengart der alte 
DOnfel Johann Klaaſen; er war un— 
gefähr vier Wochen hart Franf. 

Pr. M. 3. Schlichting, Weather- 
ford, Okla. berichtet: Es regnet bier 
jeit einiger Zeit fo viel, da man nicht 
im Korn arbeiten fann. Wenn Gott 
uns vor Schaden bewahrt, jo werden 
wir um zwei Wochen mit der Weizen 
ernte anfangen. Das frühgepflügte 
Land wird einer drei Viertel Ernte, 
das fpätgepflünte aber nur eine 
Viertel Ernte ausgeben. Die grüne 


Weizenlaus bat den Safer total und 
den Weizen teilweiſe vernichtet. Am 
näcdjiten Sonntag foll bei uns ein 
Prediger-Einfeanungsfeit ftattfinden. 
Ich bin jeit einigen Wochen leidend. 











1907. 


Die Konferenz der M. B.Gem. in 
Rußland fand am 18. und 19. Mai 
in Nikolaijewka, Bachmut, ftatt. 

In der Nudnerweider Kirche jollte 
am 14, und 15..Mai eine Bibelbe- 
ſprechung ftattfinden. 

Bom 1. Juli ab fol in der Neu— 
balbitädter Kirche ein zwei- bis drei- 
wöchentlicher Bibelfurjus jtattfinden. 
Br. Jakob Neimer, Rückenau, wird 
Leiter fein. 

In Schulangelegenheiten jind der 
Präſtdent des Mol. Menn. Schulrats 
VB. A. Ediger, Aelteiter A. Görz, der 
Bevollmächtigte der Halbitädter Wol- 
lot B. Neufeld und ein-VBertreter von 
Snadenfeld 3. Dürkſen, nad) Beters- 
"burg gefahren. 


Tod und Leben. 

Die in diefer Zeitung gemeldete 
Krankheit der Fleinen Sarah von 
Safob D. Schröders führle am Mitt- 
mod; 1,12 Uhr nadıts den Tod des 
Lieblings berbei, nach einer Krank— 
beit von jieben Tagen. Das Leiden 
rührte vom Zahnen ber. Sie wurde 
ein Jahr weniger fieben Tage alt. 
Abends Famen die Großeltern bin, 
jie ſchaute noch zum Feriter hinaus, 
war ſonſt munter und jchien zu ae: 
nejen. Sie hofiten eine rubige Nadıt 
zu haben und ließen die Großeltern 
weiter fahren. Nach ihrem Wegfah 
ren wurde fie aber jchlimmer, die 
jungen Eltern waren ganz allein in 
diefer Schmerzensnadt, außer die 
Scweiter der Frau Schröder war 
bei ihnen. Als das Mind tot war 
riefen fie Frau Abr. Negehr durchs 
Telephon, die auch gleich kam und 
die Leiche abwuſch. Nachdem das tote 
Kind beforgt und auf die Totenbahre 
gelegt worden war, mußte er ein 
ipannen und die Hebamme holen, 
bald darauf erfreute wieder eine 
fleine Tochter die foeben in tiefe 
Trauer verjegten Eltern. Diejelbe 
zeigt Luft zum Leben, auch die Mut- 
ter ijt unter obwaltenden Berbältnij- 
jen außergewöhnlich munter. 

Sonntagnachmittaq wurde die Yei- 
che "begraben, wozu fich eine teilneh- 
mende Berfammlung in der Kirche 
verfammelt hatte, Die Mutter fonnte 
allerdings dem Begräbnis nicht bei- 
wohnen, nun mußte der junge Vater 
allein ihr das Geleit geben, was die 
Trauer vergrößerte. Prod. P. A. 
Wiebe ſagte zuerjt das Lied vor: 
„Wenn Fleine Simmelserben in ihrer 
Unschuld ſterben,“ u. ſ. w. und hielt 
dann eine ernite Predigt, ſowie auch 
Pred. H. P. Schröder und der Groß- 
vater David Schröder. Derjelbe 
fprad) das Lied vor, welches fie beim 
Sterben ihres Baters einſt geſungen 
hatten: „Simmelan geht unfre Bahn, 
wir find Gäſte nur auf Erden.“ Er 
jagte, daß der Tod in der Familie 
bis jeßt noch fern geblieben fei, von 
Großkindern fei diefes jchon das 





dritte, der Tod fomme immer näher, 
vielleicht muB bald ein Großer an die 
Reihe. Darauf wurde der Fleine 
Sarg don vier juhgen Schweſtern, 
Eva Fanzen, Anna Kohfeld, Katie 
Schröder und Maria Früchting bin- 
ausgetragen und zur Schau hinge- 
jtellt. Am Grab bielt Pred. 9. F. 
Benner eine kurze Anſprache und Ge— 
bet, auch fang der Chor einige Lie- 
der, darauf verfammelten ſich alle in 
der Kirche, wo von Pred. B. A. Wiebe 
ein Bericht der Neije nad) Saskatche— 
wan abgelegt wurde” (Das Echo.) 





Verhandlung der Süddafoia-Pre- 
digerfonferen;, 
abgehalten am 31. Mai 1907 in der 
Molotichna-Gemeinde. 

I. Die Ronferenz wurde um 10 
Uhr vormittags mit Geſang No. 5783 
in Gefangbuh mit Noten, und 
Schrift-Abſchnitt, Phil. 2, 1—18, 
nebſt Gebet vom Vorſitzer Melt. Nob. 
L. Wipf, eröffnet. 

2. Da der Schreiber H. A. Bach— 
man abweſend war, wurde Unter 
zeichneter an ſeiner Stelle durch Vor— 
ſchlag als Schreiber für dieſe Sitzung 
erwählt. 

3. Anweſend waren die Aelteſten 
Joh. L. Wipf, Peter P. Becker, Fried- 


rich Schartner, Joſeph Kauffmann, 
Derk P. Tießen. Prediger: Chri— 
ſtian Mueller, Abraham Willems, 


Kornelius Ewert, Heinrich Berg und 
Heinrich P. Unruh, ſowie eine Anzahl 
Brüder und einige Schweſtern aus 
den Gemeinden. 

I. Die Verhandlung der letztjäh— 
rigen Konferenz wurde verleſen und 
gutgeheißen. 
5. Thema: jollte der 
JIugend und der Gemein- 
de aeboten werden, um fie 
tür den Herrn zu erzie— 
ben? Chr. Mueller. 

Da der Neferent in jeinem zuae 
ichiften Thema „Kinder“ anitatt 
Jugend“ hatte, jo verwies er in fei 
nem Neferat zuerit die Eltern nad 
5. Moſe 6, um einen auten Grund, 
wie bei Moſe, Timotheus und andere 
fiir die Erziehung zu befommen. Fer 
ner follte für Sonntagsichulen, Ju— 
gendvereine und Betitunden Sorge 
getragen werden, wo folche noch nicht 
find, Miſſion predigen und auch der 


H - 
Was 


Kinder beim predigen dann und 
wann zu gedenken. 
PReiprehung: Erziehung und Be- 


lehrung iſt verfchieden; in der Erzie- 
bung muß darauf aejehen werden, 
daß das Gelehrte befolat wird. Um 
nicht Schuldner zu bleiben, muB der 
Prediger nad) Heſ. 3, 18. 19 das Sei 
nige thun; fir das Nichtbefolgen 
fann er dann nicht verantwortlid; ae 
macht werden; denn wer fich nicht 
sieben läßt, der macht fich felbit zu 
nichte. Spr. 15, 32; Jeſ. 1,2. 
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6. Wie jfollen wir predi- 
gen, damit die Predigt 
den Windern, der erwadı 
jenen Nugend und allen 
undern zum Segen gerei- 
den möchte? Derf. P. Tiehen. 

Der Referent jagte: Einfach, über— 
zeugend, nicht mit hohen Worten, wie 
der Apoſtel Paulus jagt, und mit der 
Salbuna des Heiligen Geiltes, nad) 
1. Soh. 2, 20. 

Beſprechung: Stets ein gewiſſes 
Ziel im Auge hbabend, und zwar fo, 
da; Durch allem und in allem 
Seins zu ſehen und zu veritehen wäre. 
Geſchichtliche Illuſtrationen feien aut 
zum beſſeren Berftändnis, wie fie der 
Heiland auch oft und viel gebrauchte. 
In der Negel nicht zu lang, aber un— 
ter Umständen auch den Geiſt nicht 
dämpfen. Marf. 4, 2; Apſtg. 20, 7. 

7. Die Nachmittagsfigung wurde 
nit Lied No. 134, Vers 1 und 5, in 
Geſangbuch mit Noten, eröffnet. 

8. Thema: Wir werden im 
Ebräerbrief (10, 35) er 
mahnt, unfere Verſamm— 
[ungen nibt zu verlaſſen, 
wie etlibe pfleaen Wie 
follen wir uns gegen Sol 
be Slieder verbalten, die 
dieses thun? Friedrich Schart 


ner. 
Der Referent faate: Spr. 18, 1 
heist e8: „Wer fich abiondert, der 


furcht, was ihn aelüftet“ u. f. mw. Auch 
wird zum Verlaſſen von ſolchen An 
lab aeneben die andern verachten, um 
folhe zu ſich zu ziehen. Man joll 
folhe an ihren Taufbund und Ge— 
lübde erinnern und ihnen ftet3 mit 
Liebe begeanen. 

Beſprechung: Man foll Rückſprache 
mit ihnen nehmen, die Urſache folcher 
Abſonderung zu erfahren fuchen, die 
oft nur auf Mihverftändniffe oder ge— 
ringen Pmiltiafeiten beruhen. Wer 
nach Kaf. 5, 20 einem Irrenden zu 
recht hilft, errettet ihn vom Tode. 

9, Thema: Unser Ratehis 
mus erflärt nur die als 
wahre ®lieder in der Ge 
meinde Gottes, die durd 
den ®lauben an Christo 
Rinder Gottes geworden 
find Iſt es Pflicht der 
Gemeinde und der Leh 
rer, nur folde zu taufen 
und in die Gemeinde auf 
sunehmen? $ ®. Unruh. 

Der Neferent führte mehrere 
Schriftitellen, wie Gal. 3, 27, nebit 
mehreren Stellen aus Menno Si— 
mon® Fundamentbuh an, monadı 
nur ſolche aetanft werden follten. 

Refprehima: Wenn Seelen durch 
Gottes Wort, fei e8 durch den Mate- 
chismus oder auf eine andere Art be 
lehrt worden "find, fo feien fie auf 
ihr eigenes PBefenntnis 
(Röm. 10, 9. 10) des Glaubens zu 
taufen. Beim Prüfen ſei Rorficht zu 
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gebrauchen, weil nur Gott die Her- 
zen fennt und anfiehbt. 1. Sam. 16, 
1. Ein ichönes aeläufiges Zeugnis 
jet nicht immer zuverläſſig. Das geiit 
liche Leben iſt nach Kol. 3, 3 auch ein 
verborgenes. Man kann von einem 
Bäumchen nicht die Friichte eriwarten, 
die man don einem Baum erwartet, 
außer dab fie aut fein müſſen. Kin— 
der Gottes haben noch viel ab- und 
anzulegen bis fie zu einem vollkom— 
menen Alter in Chriſto Jeſu gelan- 
gen. 

10. Thema: 
jteben uns 
Wege im 
leben, um 
Chriſto? 
Bachman. 


Welche Zäune 
jetzt noch im 
Gemeinſchafts 
eins zu ſein in 
en A 


Das eingejandte Neferat wurde 
vom Vorſitzer vorgelejen, es enthielt: 
Menfchenmeinungen und -Saßungen, 
eigene Ansichten in Lehrbegriffe, Ge- ' 
meindeordnungen, Nebenjachen als 
Urjachen, Formen, althergebrachte 
Gebräuche und Methoden. ald zum 
Teil nad) ſtehende Zäune. 

Beſprechung: Einer achte den an 
dern böber als fich ſelbſt. Sich fen 
nen md lieben lernen, Da manche 
Zäune fast unvermeidlich feien, jollten 
jie jo niedrig gehalten werden, dat 
man fich darüber die Bruderband rei- 
den fönne, (Amen !-- EP.) 

11. Die in der legten Ronferenz 
eingereichte Frage wurde als zur Ge— 
nüge im 4. Thema erflärt betrachtet. 

12. Beſchloſſen, da die Konferenz 
von allen Beteiligten als jegensreich 
anerfannt wurde (mit Ausnahme des 
Velt. Br. 3. Schartner, welcher, ehe 
das letzte Thema zur Verhandlung 
fam, von einem Schlaganfall betrof 
fen worden war, ımd bon zwei PBrii- 
dern nach Hauſe gebracht werden 
mußte) auch nächites Jahr, To der 
Serr will, eine folche abzubalten. 

13. Programmfomitee-Wablergeb- 
mis war: Kol. Kauffmann, 9. 8. 
Unrub und Kob. 2. Wipf. 

14. Als Vorfiger der nächſten Kon 
ferenz wurde 9. A. Bachmann, und 
als Schreiber F. €. Ortmann er- 
wablt. 

15. Schluß mit 1. Kor. 13; Ge 
ſang; Gebet, geleitet von Chr. Muel 
ler. 

Sobann 


2. Wipf, Vorſitzer. 
Friedr €. 


Ortmann, Schr. 

„Siebt e8 im Simmel auch Site 
fiir die Vornehmen?“ fragte eine 
reiche Dane einst den berühmten Teo 
[onen Bengel. „Mllerdinas,“ aab die 
fer zur Antwort, „aber nach 1. Kor. 
I, 26 mülen fie recht ſtanbig fein.“ 


Das Leben und die Menichen von 
der häßlichſten, erbärmlichiten Seite 
fennen zu lernen, hat der Reichtum 
mehr Gelegenheit ala die Armut. 
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Million. 





Indiſche Miffionsflänge. 
(Bon Br. Job. Wiens.) 


Manche Abwechsiung bietet das 
Leben bier in Indien einer Mifjions- 
familie. Sollte man alles an die 
Deffentlichfeit bringen, dann könnten 
wohl viele Bücher gejchrieben werden. 
Alles jedoh würde dem Publifum 
nicht intereſſant jein, weil viele von 
ihnen dieſelben Abwechslungen im 
täglichen Leben erfahren. 

Nun giebt es aber etliche Abwechs— 
lungen, die mur einer erfährt, der 
bier in dieſem dunklen, langjamen 
und beißen Indien auf einem ibm 
von Gott beitimmten Arbeitsfelde 
Miffionsarbeit betreibt. Und wenn 
eine Miflionsfamilie ſolche erlebt, 
dann fommen ihr umwillfürlich die 
Sedanfen, ob die lieben Gejchwiiter 
in der Heimat nicht auch geneigt jein 
würden, etwas darüber zu leſen. 
Soldye Gedanken jind es auch, die 
mich heute dazu bewegen, mic bin zu 
ſetzen, um einige ſolcher Abwechslun— 
gen, die ſich uns geboten haben, nie— 
derzuſchreiben und ſie dem lieben Edi 
tor der „Rundſchau“ zu übergeben. 

Indem ich im Begriffe ſtehe, nur 
jolche Abwechslungen zu berichten, die 
fein anderer als nur eine Miſſionars— 
familie zu erfahren pfleat, fann ic) 
doch nicht umhin eine Erjabrung zu 
erwähnen, die der Herr uns nach fei- 
ner großen Gnade und Barmberzia 
feit geſchenkt bat, von welcher wir je 
doch wünſchen, dal; jedes Gottesfind 
jie erfahren möchte und dies iſt nichts 
weniger als eine Neubelebung durc) 
den Heiligen Geiſt, wie der Herr jie 
uns einige Monate zuric zuteil wer— 
den lieh. 

Die lieben Yejer der „Rundſchau“ 
werden ja ſchon manches aelefen ba- 
ben iiber ſolche Segensitunden, da fie 
ja befonders in Andien im lebten 
Sabre auf vielen Stellen erlebt wor 
den find. Ich will daher nicht ins 
Einzelne eingeben. Möchte mur zur 
Ermutigung ſolcher, die da durc Se 
bet und Gaben an dem Werfe unter 
den Heiden mitarbeiten, erwähnen, 
dab umnjere Arbeit, die Ihr mit ums 
Sand in Hand betreibt, nicht vergeb— 
lich iſt. Der Herr befennt ſich dazu 
und läßt es an feinem Segen nicht 
fehlen. Daher wollen wir auch in 
Stunden der PBerjuchung den Mut 
nicht ſinken laffen, fondern vertrauend 
auf den großen Segensipender mutig 
boranschreiten und das Herz und die 
Sand nicht zurückziehen, denn die 
Stunde, wo der Herr Wunder zu 
thun angefangen bat, iſt gekommen. 

Wir durften in der Zeit der Er 
weckung ſehen, wie ſtolze Herzen, die 
vorber niemand von ihrem Hochmut 
überzeugen Fonnte, durch Gottes 


Gnade gedemütigt, harte Herzen ge 
ſchmolzen, falte und gleichgültige 
Chriſten von neuem angeziindet wur- 
den, ihre Herzen dem Herrn wieder 
völliger auszuliefern. Und dies ge 
ſchah nicht in der Stille im Kämmer 
lein, wie vielleicht mancher denken 
mag, jondern öffentlich in den Ber- 
jommlungen. Man erfannte, dal; 
man öffentlid; gejündigt hatte und 
fühlte, da man es auch öffentlich aut 
zu machen habe. Herzzerbrecend war 
es zuweilen, anzujehen, wie mancher 
den Stab iiber jich jelbit brad. Wie 
einer, der einem grauenhaften Tode 
in die Hände gefallen iſt, krümmte ſich 
mancher auf dem Fußboden md 
weinte in der bitterlichiten Weije, in- 
dem er ſich an die Bruſt ſchlug und 
ausrief: „Meine Sünden, meine 
Sünden!“ Wieder andere jtanden da 
mit folchen verzweifelten Mienen ai 
ihrem Angefichte, daß es zum Er 
barımen war. 

Alles dieſes zeigte von großer 
Selbjt- und Siindenerfenntnis. Doc), 
aottlob, der Herr ließ es bei diejem 
nicht bewenden. Er lie jolchen iiber 
jich jelbit gebrochenen Herzen auch ei 
nen tiefen Blick in jein erbarmendes 
PBaterberze thun und der Seil. Geiſt 
verflärte ihnen Chriſtum in jeiner 
Marterichöne, jo dal ihre verzivei- 
felnde Lage ſich bald in eine jeliae 
hoffnungsvolle verrvandelte. Na, wo 
erit Klagen und Bekenntniſſe iiber 
das eigene Ic zu hören waren, da 
vernobm man auch bald Trimmpb- 
geſänge und Danfesflänge über er- 
lanaten Frieden. 

Nun mag wobl mancer fragen: 
Waren das nicht nur vorübergehende 
Setiihlsbewequngen? Kann wohl 
jein, dab das Gefühl eine große Rolle 
mitipielte, do bloße Gefühlsbe: 
wequngen waren es nmiücht, davon 
zeigt der Gebetsgeiſt, der unter denen 
berricht, die ſolche Erfahrungen ge 
macht haben, jo wie auch das Verlan 
gen, dab; arme verlorene Seelen möch— 
ten gerettet werden. 
das unſere Ehriiten bier im Hofe be 
wegt jeßt ichon über jieben Monate 
jeden Abend, mit wenigen Ausnah 
men, Sebetsitunden abzubalten. Wir 
zwingen jie nicht dazu, fondern jagen 
es ihnen immer wieder, thut jo, wie 
Ihr wollt. Und doch hören jie damit 
nicht auf. Und wenn es zımveilen 
auch jo Scheint, als ob das Feuer jinft, 
jo fommen doch immer wieder Stun- 
den, wo es von nenem angefacht wird. 
Und wir alauben feit, da der Herr 
uniere Gebete erbören und uns Scha— 
ren armer Seelen zur Bente jchenfen 
wird. Wie fchnell er dies thun wird, 
willen wir nicht, iſt auch micht unſere 
Sache danadı zu fragen, aber thun 
muß er es, denn er bat uns fein Ber 
heißungswort gegeben. Matth. 7, 7: 
21,22; ob. 14,13; 15,7; 1. Xob. 
5,14. 15. u. ſ. w. 


Und was tit es, 
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Neben diejen berrliden Erfabrun- 
gen müſſen wir aber auch wahrneh- 
men, daß der Teufel auch nicht rubt, 
jondern mehr denn je zuor wiitet. 
Er merft es gut, daß er die Kinder 
Sottes nicht mehr jo leicht zum Fall 
bringen fann, wie vor diejem, und 
deshalb vermehrt er jein Heer. Wehe 
dem, der nicht gut bewaffnet iſt und 
nicht wacht. Aus dem macht er ein 
Kind der Hölle zwiefad). 

Dieje traurige Wahrheit mußten 
wir an einem unſerer eingeborenen 
Selfer leider mitanfeben. 

Nod vor jeiner Berbeiratung als 
er auf dem Seminar war, batte jic) 
jeine jetzige Frau, damals noch Mäd— 
chen, vergangen. Niemand wußte et— 
was davon, auch ihr jetziger Mann 
nicht. Ohne auch nur irgend etwas 
zu bekennen machte ſie Hochzeit mit 
ihm und ſie lebten eine zeitlang auch 
recht froh und glücklich, wie es ſchien. 
Als der Herr den Geiſt der Erweckung 
zu uns jandte, wurden die Herzen bei 
der jtarf ergriffen. Auch ihr jchlafen 
des Gewiſſen erwachte und der Geiſt 
Gottes mahnte jie, ihren Fall zu be- 
fennen. Doc da die Frauen in die- 
jem ande jehr, jehr abhängig erzo 
gen find, Fonnte fie es micht übers 
Herz bringen ihr Herz ibrem Mann 
auszuſchütten. Sie laq in ihrem Zim 
mer und weinte bitterlich, indem jie 
ſich als Sünderin anflaate, wagte es 
aber nicht, auch nur ein Wort von ih- 
rem Fall zu jagen. Ihr Mann, jelbit 
von dem Gefühl feiner eigenen Sünd— 
haftigkeit erfüllt, obgleich er feine jo 
genannte grobe Siinden gethan hatte, 
drang auf jie ein, ſich doc hinzugeben 
und alles zu befennen was jie drückte, 
worauf jie es denn auc that. Er 
hatte damals die Gnade, ihr alles 
vergeben zu können, weil auch er fein 
Serze erfannt, es vor Gott ausge 
ſchüttet und eine Nenbelebung erfab- 
ren batte, 

Nach und nad) wurde es auch be 
fannt mit wen jie geſündigt batte, 
denn auch der, welcher fie verführte, 
brad) zufammen und befannte fein 
Vergeben. Zu Anfang war ihr Mann 
nur betribt, daß jener jie irregeleitet 
batte, doch nach furzer Zeit verfuchte 
ibn der Satan, indem er ibm jage: 
„Wie, jold einem Menichen, der es 
jo mit Deiner Frau gemadt bat, 
fannit Du vergeben? Was werden 
nur die Yeute dazu jagen? Sie wer 
den ſicher denfen, Du heißeſt die 
Sünde gut!“ u. j. w. Er befannte, 
dab ihn der Teufel in diefer Weile 
verjuche, doch als man ihm darauf 
riet, dem Verſucher doch nicht Gehör 
zu Schenfen, jondern ibm zu widerite 
ben, nabın er es nicht genug zu Ser 
sen und jo hatte der Verſucher ibn 
bald in jeiner Gewalt. Er fing an 
den Mann zu bafien md auch die 
Liebe zu jeiner Frau wurde immer 
fleiner, Da er an dem betreffenden 
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Manne feine Race ausüben fonnte, 
weil er zu weit entfernt war, iibte er 
jie an jeiner Frau. Er fing jie an zu 
ſchlagen, anfänglid nur mäßig, doc) 
zulegt jo jehr, daß andere dazwijchen 
treten mußten. Diejes hatte zur 
Folge, daß er ganz: wie von Sinnen 
wurde. Sein Blic war jtarr und fein 
Innerſtes voller Unrube. Er wollte 
immer fort, wußte jedoch jelber nicht 
wohin. Wir befürchteten, er könne 
jich noch) das Leben verfürzen und 
deshalb bewachten wir ihn. Er wollte 
auch nichts mehr von jeiner Frau 
willen und jo famen ihre Eltern und 
bolten jie nach Haufe. Wir verjud)- 
ten alles Mögliche ibn zur Umkehr zu 
bewegen, doch alles jchien vergebens 
zu fein. Er fiel tiefer und tiefer. 
Da eines Sonntags hatte jein Fall 
den Höhepunkt erreicht. 

Als wir am Nachnittage unjere 
Gebetsverſammlung abbielten, jtand 
er plößlich auf, ging nad) vorne und 
meinte, er babe manchen Segen ge 
nojlen in Ddiefen Verſammlungen, 
babe auch auf jeinem Angejichte gele 
gen vor einigen Monaten und in tief- 
ter Neue jeine Sünden befannt und 
auch Frieden erlangt. Dann habe er 
gegen die Eiinde gekämpft und auch 
von Herzen das Lied geiungen: 
„Zaalu Paagamu, Zaalu mafadi, 
zaalu, maafıı zaalu, zaalu.“ Frei 
iiberjeßt wiirde es beißen: „Ich babe 
genug don der Sinde; es iſt genug 
für mid, genug für mid, genug.“ 
Tod) jeßt, nachdem ich doch nicht Sie- 
ger geblieben bin, möchte ich fingen: 


„Zaaladu Paagamu zaaladı maa- 
fadi, zaaladu maaku zaaladı zaa- 
ladu. Naaku infa kavalenn, inka 


favalenu.” Frei überſetzt: „Ich babe 
nicht genug von der Sünde, es ilt 
nicht genug für mich, nicht genug für 
mich, nicht genug; ich muß mebr ba- 


ben, mehr muß ich haben.“ Letzteres 
jchrie er mit einer ſolchen Stimme, 


dal; es entieglich war anzubören. Es 
war, als ob man nicht die Stimme 
eines Menichen böre, jondern die 
Stimme Santans. 

Iſt es nicht ſchrecklich ſo weit zu 
fommen, meine lieben Leſer, daß man 
fühlt und es jogar ausipricht, man 
mu mehr fündigen, obne davor zu 
rückzuſchrecken? Und jo weit fommt 
es wenn wir nicht vergeben können. 
Da jeben wir, wie itreng der Herr 
ji) an fein Wort hält. Mattb. 6, 14. 
15; Marf. 11, 25. 26 und andere. 
Möchten wir daher dod) allezeit gerne 
bereit jein, von Herzen allen unjeren 
Mitmenjchen ihre Fehler zu vergeben, 
damit es dem Teufel nicht aelinge 
jeine Gewalt über uns auszuüben. 

Das waren traurige Stunden und 
trieben uns noch mehr ins Gebet und, 
aottlob, der Serr lieh unſer Ringen 
nicht vergebens jein. Am Montag 


hatte ich eine lange Unterredung mit 
ihm und zuletzt fing er an, meinen 
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Worten zu laufen. Er erfannte 
jeine Gefabr, in der er ſchwebte, be- 
fannte jeine Sünden und forderte 
jelbit auf zu beten. Obgleich er nod) 
furchtbar zu kämpfen hatte, jo gab es 
doch eine Wendung nad) diefem und 
von Tag zu Tag merken wir es mebr, 
wie er dem Geiſte Gottes wieder Ge— 
bör jchenft und dem Teufel wider- 
ſteht. Möge der Herr ihn jtärfen, 
damit er dem Lintergange nicht an- 
beim falle. 

Das jind Erfahrungen, die wohl 
mand) anderer auch mit anſehen muß, 
nicht bloß eine Miffionsfamilie. Die 
befonderen Erfahrungen jedoch erle- 
ben wir auf unſeren Miſſionsreiſen. 

Manche Erfahrungen, die wir auf 
unjeren Reifen machen, find recht er- 
freulicher Art, jo daß einer und der 
andere dadurd vielleicht noch könnte 
verfucht werden zu jagen jo ein Yeben 
möchte ich auch führen, das iſt ja ae 
mütlich und erquidend wie es mur 
fein fann. Dod) da die lieben Leſer 
von ſolchen Erfahrungen vielleicht 
ihon genug geleſen haben, will id) 
davon bier jchiweigen und mebr die 
Griabrungen befhreiben, die das 
Miſſionsleben nicht in ein jehr roſiges 
Yicht jtellen, jondern es beweiſen, daß 
wir außer dem Gemütlichen auch 
mandes Ddurchmacen müſſen, was 
doc) nicht jeder würde durchzumachen 
wiinjchen. 

Da padten wir unjere Sachen und 
ſchickten ſie mit den Zelten früh mor- 
gens voraus, damit die Menſchen die 
Zelte aufgeſchlagen haben ſollten 
wenn wir hinkämen. Wir ſelbſt pack— 
ten noch die iibrigen kleinen Sachen, 
die wir mit uns auf den Wagen mit 
zunehmen gedachten. Da dies alles 
unfere Nerven etwas aufgeregt hatte, 
hatten wir alle beim Mittageflen jchon 
nicht aroßen Appetit, tröfteten ums 
aber damit, da es abends bejier 
ichmeden würde, weil wir dann in 
aller , Rube würden eſſen können. 
Sofften wir doch, daß alles fertig fein 
würde, wenn wir an unſerem Be— 
Itimmungsort ankommen würden. 
Mit diefen Hoffnungen fuhren wir 
(08. Nad) einer mehrſtündigen Fabrt, 
die uns und Kinder jchon ohnehin 
mide machte, ſahen wir zu unjerem 
Erjtaunen, als wir uns unferem Be- 
jtimmungsorte näberten, dab; nicht 
nur die Zelte micht aufgeitellt, jondern 
daß die Wagen nod nicht einmal an 
Ort und Stelle waren, obaleid) wir 
jie mehrere Stunden früher abgeichict 
hatten, und die Sonne war jchon ih— 
rem lntergange nahe. Es wurde 
uns gleich klar, daß fich nicht alles fo 
gemütlich machen würde, wie wir es 
uns erit hatten träumen lafien, denn 
ebe das Zelt aufaeitellt und das 
Abendbrot bereitet war, war es jchon 
ganz dunkel und jpät geworden. 
Hatte das Eſſen mittags der Nufre 
gung wegen nicht geichmedt, jo wurde 


jegt der Miidigfeit wegen nur wenig 
davon. Wir waren froh als wir un— 
jere müden Glieder erit zur Nube nie- 
derlegen konnten. 

Der neue Tag bringt ja befannt- 
lid) aud) neue Kraft mit fich und jo 
fühlten aud) wir uns am andern 
Morgen wieder neu geſtärkt und mit 
friſchem Mut ging’s an die Arbeit. 
Dieje beiteht darin, dab wir Gottes 
Wort verfiindigen, Kranfen, jo viel 
wir können, belien, Neubefehrte prü- 
fen und jie durch die heilige Taufe 
als lebendige Steine dem Haufe Got- 
tes hinzufügen. Einige Tage ſolcher 
Beſchäftigungen an einem Orte zuge: 
bracht iſt genug, da die Zeit uns wie- 
der weiterfabhren beißt. 

Der nächſte Ort, den wir erreichen 
wollten war, nad) der Ausjage derer, 
die die Gegend qut kennen, nur jechs 
engliihe Meilen von diefem entfernt 
und wenn wir auch nur mit Ochſen 
fuhren umd nur wenig, d. h. zwei 
Meilen auf die Stunde redineten, jo 
fonnten wir ibn doch innerhalb drei 
Stunden gut erreichen. Um dieſen 
Weg nicht abends zu paſſieren, weil 
er durch Berge und Büſche führt, in 
denen ſich Leoparden und Bären auf— 
halten, wollten wir gleich nach dem 
Mittageſſen aufbrechen, kamen aber 
doch nicht vor zwei Uhr weg. Nun, 
wir ſind ja auch in Indien und 2 Uhr 
iſt ja auch noch nicht ſo ſpät, da kann 
man ja bis Abend noch einen ziemli— 
dien Weg zurüclegen, dachten wir 
und bofften doch noch, dab es ums 
möglich fein wiirde, noch vor Finiter- 


werden unſere Zelte aufzuitellen. 
Dod; kaum waren wir anderthalb 
Meilen gefahren, da mußten wir 


durch einen Kanal, der mit Waſſer 
angefüllt war. Auf den jchmalen 
Stellen war es ziemlich tief, doch auf 
den breiten waren die Leute durchge- 
fahren und jo würden wir ja wohl 
auch durchkommen. Giner unſerer 
Yente watete durch. Das Waſſer reichte 
zwar bis an den Giürtel, doch der 
Grund kommt ihm feit vor, jo daß er 
meint, da wird es wohl geben. Wir 
wagten es umd fuhren hinein, natür- 
lich zuerit mit dem Wagen, wo wir 
mit unſerer Familie darauf waren, 
weil er am leichteiten iſt und unſere 
Ochſen auch größer und ſtärker find 
als die angenommenen. Doch als wir 
auf der Mitte waren, blieb alles jte- 
ben. Die Ochſen waren bis am Baud) 
im Wafler ımd fonnten den Wagen 
nicht mehr ziehen. Als uniere Kinder 
erit merften, dab es nicht mehr iveiter 
aing, wurden jie bange und fingen an 
zu jchreien, jo daß fie nur jchnell hin- 
ausgetragen werden mußten. Denn 
gelang es mit Silfe aller ımierer 
Yente, uns mit Wagen zuſammen 
durchzubringen. Nium blieben aber 
noch drei Wagen auf der anderen 
Seite, von denen zwei jchiwer beladen 
waren, der dritte war mur leicht bela- 
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den. Diejer fuhr nun zuerjt hinein 
und fam mit Mühe und Anjtrenguna 
and, glüdlich durch. Doc) der eine, 
von den jchiwerbeladenen zerbrad) als 
er auf der Mitte war. Nun blieb 
fein anderer Rat, als die Sachen, von 
denen ſchon etliche na geworden wa— 
ren, durchzutragen und den Wagen 
leer durchzubringen. Um dem Yer- 
brechen des dritten Wagen vorzuben- 
gen, wurden die Sadyen jofort über- 
getragen und dann der leere Wagen 
durchgebracht. Somit waren die üibri- 
gen drei Wagen doch wenigitens heil 
durchgebracht tworden. Und in der 
Zwiichenzeit hatte ein Prediger und 
ich den zerbrochenen Wagen aud) wie— 
der zurecht gemadt. Dann wurden 
die beiden Wagen wieder jchnell be- 
laden und nun ging's in aller „indi- 
ſchen Eile“ weiter. Die Uhrenzeiger 
waren unterdeſſen doc) ſchon bis 144 
aegangen. Doch bofften wir noch im- 
mer vor Dunfel den Beſtimmungs— 
ort zu erreichen. Wir täujchten uns 
aber, denn nachdem wir ungefähr 
noch eine Meile zurückgelegt batten 
und wieder durd ein Waſſer mußten, 
welches allerdings viel flacher war, 
verbrad ein Nad an einem Wagen. 
Wir befablen mın zweien dort zu blei- 
ben und ſich aus dem Dorfe einen 
Wagen zu mieten, die Sachen umzu— 
laden und dann nachzufommen. 
wollten voran fabren, um doch wenig 
jtens etwas für die Kinder zurecht zu 
machen, welche jchon jo wie jo milde 
und aufgeregt waren. 

Wir verjuchten jeßt ſchon jo ſchnell 
zur fahren, wie die Ochſen es erlaub- 
ten, famen aber vor der Dunkelheit 
doc) nicht weiter, als gerade bis zu 
den Bergen, wo die wilden Tiere hau 
ten. Natürlich war ums nicht jehr 
heimlich zu Mute, namentlich, da auch 
die anderen Wagen hinten aeblieben 
waren und wir nun gang allein wa— 
ren und den Weg auch nicht Fannten. 
Doch im Vertrauen auf Gott fuhren 
wir weiter. Da fam zum groben 
Glück einer unſerer Selfer uns ent» 
vegen, und da er in dem Dorfe arbei 
tete, fannte er den Weg aut und ging 
uns voran, Glüdlih und wohl- 
bebalten gelangten wir um 8 Uhr 
abends an unjerem Beſtimmungsort 
au, Doch was jollten wir anfangen. 
Wir boatten fein Bett, Fein Kochge 
jchirr, mur ein wenig Eſſen im Eß 
forb. Wir fonnten nichts thun, als 
uns in Geduld begeben und rubig 
auf die Wagen warten, auf denen das 
Kochgeſchirr und die Betten waren. 
Der Wagen mit den Zelten lag ia 
zerbroden am Wege. Als wir jo 
warteten, überfiel uns doc die Mit 
diafeit, und beionders die Kinder. Da 
nahm meine Frau die paar Deden, 
die wir bei uns hatten und machte für 
die Kinder auf dem Waagen zurecht 
und legte jie bin. Dieſe jchliefen auch 
bald ein. - Meine Frau legte ſich auf 
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ein Bett, das die Eingeborenen un— 
terdefjen gebracht hatten und id) ver- 
ſuchte wie es fich auf indiſchem Erd- 
boden ſchläft, mit nur einer Matte 
unter mir. Das Eſſen jchoben wir 
ſchon auf bis zum nächſten Tag. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr nachts 
famen dann endlich zwei der Wagen 
an, Schuell jtellten wir zwei unjerer 
Neijebetten unter freiem Simmel auf 
und meine Frau machte es ſich mit 
Yieschen auf einem derjelben bequem 
während Sans und ich das andere 
einnabmen. Die Zelte famen erit 
am nächſten Tage gegen 12 Uhr mit- 
tags an. So hatten wir auch auf die- 
jer Reiſe mandes Unangenehme 
durchzumachen. Dod) der Herr ente 
ichädiate es ums, indem er uns jehr 
aufmerfiame „Zuhörer gab. Auch 
durften wir bier an acht Berfonen die 
heilige Taufe vollziehen. 
In einem anderen Dorfe juchte der 
orfsvoriteher uns in allen Stüden 
zu wideriteben, jo dab wir dadurd) 
in eine recht mangenehme Lage ver- 
jet wurden und bejonders unjere 
Leute gerieten im Furcht, doch der 
Serr bewabrte ums, daß uns fein 
llebel zuſtoßen Ffonnte, 


D 
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31 Anfang unſerer legten Reiſe 
fand gerade ein großes mohamme- 
daniſches Felt itatt, das mehrere Tage 
dauert. Es war ein Trommeln und 
Lärmen, dal es zum Bangewerden 
war. Dod) es aina noch, jo lange der 
Lärm weit ab blieb. Eines Abends 
aber wurde uns dod) etwas unheim— 
lib zu Mute. Wir batten unfere 
Zelte ungefähr drei Viertel Meilen 
vom Dorfe entfernt unter einem 
Baume aufgeichlagen. Da, eines 
Abends, als wir uns eben zur Ruhe 
begeben hatten, hörten wir einen 
furchtbaren Lärm. Wir jchauten zum 
Zelt binaus und jaben, wie ein Hau- 
fen Menichen, wobl bei 200 Mann, 
mit Fackeln, Trommeln und anderen 
Zpielinitrumenten ſich unjerem Yelte 
näberten. Unſer älteſter Prediger 
hatte ſchon borber, noch ehe ich bin 
aus fam, etliche Männer zu ihnen ge 
ſchickt und fie bitter laflen, doch um— 
zukehren, allein umſonſt. Sie kamen 
ganz nahe. Da gingen die Prediger 
ſelbſt mit all unſeren Leuten und ver 
inchten auf alle mögliche Weiſe ſie 
sum Rückgange zu bewegen, doc fie 
blieben lange darauf beiteben, sie 
wollten uns ſehen. Ihr Verlangen 
war, uns berichiedene Franaten vor 
zumachen, wofiir wir ihnen dann ein 
großes Geichenf geben jollten, was 
wir nicht wollten. Mit Gewalt jie 
zurückzuſchicken war nicht angebradt, 
jonit wären fie böje geworden und 
hätten anaefangen Gewalt zu brau- 
chen und dann bätten wir dod) den 
Kürzeren gezogen, weil wir fie dod) 
nicht aeichlagen hätten. Endlich nadı 
vielen Reden und nadıdem der Pre- 
diger ihmen einen Rupie gegeben 
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hatte, ließen fie ſich überreden und be: 
gaben jid) auf den Rückweg, jedoc) 
mit dem Verſprechen, am nächſten 
Morgen wieder zu fommen. Unſere 
Herzen waren mım erleichtert und wir 
danften Gott, dab wir fie noch jo 
leicht loS wurden, denn die ganze 
Szene verjegte uns dod) in eine ziem- 
liche Aufregung. Am nädgjten Mor- 
gen bradyen wir jchon in aller Frühe 
guf und jo blieben wir von ihren wei- 
teren Bejuchen verjchont. 

Das find etliche von den Erfahrun- 
gen, die einem nicht aufs Beite gefal- 
len. Doch wenn wir denken, was der 
Herr alles für uns gelitten und da 
Paulüs jagt, ich möchte verbannt wer— 
den für meine Briider nad) dem 
Fleiſch, dann ſehen wir wie der Herr 
uns jegnet, denn wir haben auf unie- 
ren Reifen, wenn auch nicht viel, jo 
doc) 67 Perſonen taufen dürfen, dann 
befommen wir immer mehr Mut, 
auch Inannehmlichfeiten und Be— 
fchwerden zu ertragen, wenn nur der 
Name des Herrn verberrlicht und 
Sünder gerettet werden. 
Sanamafonda, Indien, I. Mai 1907. 
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Rußland. 

Michailowka, den Y. Mai 
1907. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Freunden 
und Bekannten in Amerifa. Er- 
ſtens bitte meine Goufine Sarah) 
Böſe, Tochter des DOnfel Andreas 
Böſe, mir ihre Adreſſe zu jenden, da 
ih Dir gerne meine Photographie 
jenden möchte, Da ich nicht genau 
wei wohin, jo fann ich auch nicht 
ſchicken. Alfo bitte um einen Brief. 

Wir erfreuen uns bis heute nod) 
der beiten Geſundheit, Mama leidet 
noch in Schmerzen und Thränen; die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freu— 
den ernten. Bapa leidet an der Blaje, 
er will nächſte Woche nad) der Kolonie 
fahren nach Muntau zum Doktor. 

Haben bier eine ſehr trocdene Zeit, 
es fehlt an Neaen, das Getreide ſteht 
troßden bis heute nod sehr aut. 
Wir haben es jett ſehr drocd, wir 
bauen eine Scheune. Saatzeit haben 
wir nur eine Woche vor Djtern been 
digt, batten viel Regen fait jeden 
Tag. 

Wir haben eine ſchwere Zeit erlebt, 
da auch bier in Rußland die Nevolu- 
tion gewiitet bat. Weiß Gott wie es 
jteht in der Zukunft, da es doc) wie— 
der jweint als wenn die Revolution 
in der Miche zu alimmen anfängt. 
Wie jteht es bei Euch? Berichtet und 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 

Bier find zwei Wirtichaften abge 
brannt, bei zweiten iſt ſozuſa— 
gen alles verbrannt, Ackergerätſchaft 
und fünf Pferde, es fing zwei Uhr 
nachts an zu brennen. Die Men- 
ihen baben jih mühſam gerettet. 
Es iſt jehr trauriq in unferem Bater- 
lande, denn es wütet eine ſchreckliche 
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Hungersnot. Hilfe thut jehr Kot. 
Wolle jid) der Herr erbarmen über 
unjer Baterland, und abwenden Not 
und Blutvergießen. Der Herr wolle 
unjern gnädigen Kaiſer erhalten. 
Jetzt bitte ich alle Freunden und 
Vefannten uns ein Lebenszeichen zu 
jenden, denn wir jind jehr neugierig 
wie es Euch allen- dort gebt. Ha— 
ben in der „Runoſchau“ gelejen, daß 
unjere Tante gejtorben iſt, verheiratet 
mit riefen. O wir wiſſen garnicht 
einmal wie viel Freundichaft wir in 
Amerifa haben. Wenn wir jie alle 
einmal ſehen Eönnten, dann wirden 
wir wiſſen wer jie find. Doch eins ha- 
ben wir erfahren, daß wir dort in 
Amerifa noch eine Großmama haben, 
nämlich Bapas Stiefmütterchen. Und 
Mamas Bruder, unſer Onfel, leben 
diefelben noch alle? Bitte, berichtet 
uns wie es Euch geht. Mama bat 
noch eine Schweiter Elifabeth, verhei- 
ratet mit Njaaf Penner ; die Tante 
iit zwar tot, aber Onfel und ihre 
Rinder, leben die noh? Mama und 
wir möchten aerne wiſſen, wo jie 
find und wie es ihnen geht. Bitte um 
Nachricht. Berichte Euch Ontels, daß 
David Boejen, Ladefopp, Bfinaiten 
Silberbocdhzeit feiern. So viel ums 
befannt it find fie alle aefund; find 
jeßt im Frühjahr noch nicht dort ge— 
weſen und fie auch noc) nicht bier. 
Viel Glück und Segen wünſchet 
Euch euer aufrichtiger Enkel und 
Vetter, David Rempel. 
Unſere Adreſſe: Station Schelan 
naja, Gouv. Ekaterinoslaw, Poſt 
Selidowka, Dorf Michailowka. 


Reiſeerinnerungen. 


(Bon F. Stüffe, Mo.) 


(Fortſetzung.) 

Wieder befinde ich mich auf dem 
ſchönen Verdeck. Das ftolze Schiff 
ließ den Hafen von Hobocken ſchon 
weit hinter ſich und gleitete majeſtäti— 
ſcher und freier auf der nun weiten” 
Zee dahin; doch fit das Gelände im- 
mer noch auf beiden Seiten jichtbar, 
und dverichiedene Fleinere und größere 
Schiffe pflügen aleiyfam ihren Weg 
in verjchiedenen Nichtumaen durch das 
sroße Wafler. Das Meer war auch 
ziemlich ſtill und der mächtige Dam- 
pfer fuhr aleich einem fchwimmenden 
Palaſt rubia dahin. Aber genen 
Abend jaben wir zulegt nichts unter 
dem Simmel als unſer aroßes Schiff 
und das weite Meer. 

Nım batte ich Zeit und Gelegen 
heit, unſere Mitreitenden etwas näher 
anzıleben und wenn immer thunlich 
einen freimdlichen (Sri, zuzmnicken. 
Wie mein lieber Leſer ſich erinnert, 
geſchah erit meine Art findlicher Be— 
grüßung mit dem Serrn in der Ka— 
jiite allein; und mım folate die Be 
grüßeng meines Mafittienfollegen, 


Ulennonitifdye Kundichan und Herold der Wahrheit, 


und das geſchah ebenfalls in der Ka— 
jütte, und zwar auf ähnliche Weiſe. 
Obzwar ich n ie dieſem Menſchen be- 
gegnet umd er von einer andern 
Sprade, Yand und Bolf war auf 
den Knieen vor Gott in der ſchönen 
für uns zwei allein beſtimmten Ka— 
jütte wurde unfere Befanntjchaft ge- 
macht. Nicht wahr, lieber, cyriitlicher 
Leſer, Du fühlſt mit mir die Seelen- 
freude, die ich über dieſe herrliche 
Sottesführung hatte? Da nun der 
liebe junge Mann ebenjoviel Anrecht 
zum Gebrauch und Aufenthalt in der 
Kabine hatte, jo verjtändigte ich mich 
mit ihm glei im Anfang um die 
Erlaubnis, morgens nad Frühſtück 
einige Zeit die Kabine abjchliegen zu 
dürfen, um im Berborgenen nicht mur 
mit dem Seren im Gebet alles be- 
jprechen zu dürfen, jondern beionders 
um ihn, den ewig Guten, zu meinem 
armen Geiſt durch jeinen himmel— 
reichen Geiſt und das ewige Wort 
reden zu laſſen. Kennſt Du, lieber 
Leſer, dieſen ſeligen Gebetsumgang? 
Halt Du, mein lieber Bruder, nicht 
nur einen ASamilienaltar, ſondern 
auch Dein verboraenes Gebetskäm 
merlein? Gin bejonderes Plätzchen, 
wo Du mit dem Bräutigam Deiner 
Seele jeden Moraen in bejonderer 
beiliger Weife zufammentriifit? Wo 
Du Dein Ser; vor ibm ausbreiteit 
in der Not, wie der König Hisfia 
jenen jchiwierigen Brief? Wo Du 
aufs nenne Deine Sünden, Unvoll— 
fommenbeiten, Eigenliebe und Eigen— 
leben befennit und bereuft und Deine 
Seelenhände ausſtreckſt fir ermeute 
Kraft, Gottesliebe und frisches Ye 
benswafier von der unerſchöpflichen 
Quelle Gottes? Kennſt Du, mein 
lieber Leſer, dieje verborgene Uebung 
in ihrer Kraft? Dann biit Du, wenn 
auch arım in den Augen der Welt 
dennoch bimmtelreic. 

Nun ſo bat der Herr aleich auf dem 
großen Mecrresſchiff unter den vielen 
Baflanieren dennoch mir Für ein 
„Bethel“ aejorat. Denn weil wohl 
Kinder Gottes ja überall, am Komi 
lientiſch ſowohl wie in den Verſamm— 
lungen der Gotteskinder, beten jollen 
und Fönnen, jo iit und bleibt das Ge 
betsfämmerlein das „Allerbeiligite“, 
‘a das WVornebmite im Gebetsleben 
eines jeden Gottesfindes. Darum 
ſpricht unſer Herr Nefus: „Wenn du 
aber beteit, jo gebe in dein Kämmer— 
fein, und ſchließe die Thüre zu, und 
bete zu deinem Water im Verborge— 
nen, und dein Vater, der in das Ver— 
borgene jiebt, wird dir’s vergelten 
öffentlich.” Matt. 6, 6. 

Der erite Tag anf dem Schiff war 
aar bald veritrichen. Alles war einem 
ja jo nen die Einrichtung, das Ej 
jen, die Bervegimasanlagen, d. H., die 
Verdeckpromenade, die Ausſicht auf 


das Meer, die mich umgebenden Men 
ſchen mit den verichiedenen Sprachen, 
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holländiſch, engliſch, deutſch, ſlaviſch, 
italieniſch, franzöſiſch, u. ſ. w. Rn 
den Mahlzeiten des eriten Tages, die 
jo reichlich und in vortrefflider Güte 
in unjerm schönen, ° geräumigen 
Speijefaal zweiter Klaſſe aufgetra- 
gen, wurden ziemlich) zugeiprochen ; 
denn weil das Schiff jo ruhig ging, 
jo war ja von feiner Seefranfheit 
etwas zu ſpüren oder zu jehen. 

Ein jeder Paſſagier mußte jid) 
zwar erjt vom Dberjteivard jeinen 
Plag am Tiſche anweiſen lafjen, und 
dies geſchieht, indem leßterer ihm 
eine Starte giebt mit einer Nummer— 
zabl, die der Paſſagier an jeinent 
Seſſel bei der Tafel eingraviert fin- 
det. Alles geht nad) genauer Ord- 
mung und ziemlich ſtill und jchnell 
voran. Merkwürdigerweiſe war mein 
Si an der Tafel zwiſchen zwei alten 
dentichiprechenden Müttern. die zur 
Nechten, eine lebendige Ehrijtin von 
New Horf, die nun auf ihrer Heim- 
reife nad) ihrem lieben Schweizer— 
lande war; die-zur Linfen eine jehr 
eifrige Katholiſche, Mutter von jechs 
Zöhnen, wovon fiinf Fatholiiche Prie 
jier geworden find; von denen jie 
welche in Amerifa bejiuchte und nun 
wiederum zurückkehrte zu ihrem Lie 
ben, deutichen Seimatort „Heiligen 
hatt“, Nicht nur die liebe alte evan- 
aeliihe Mutter nahm mit mir die 
Speiſe mit Danffagung von‘Yott, jon 
dern auch die Fatholiiche Mutter zur 
Linken faltete ihre Hände erit zum 
Gebet und danach aß und tranf ſie. 
Inwieweit ſie nun Gnade hatte, dem 
Heiligen Geiſte Raum zu laſſen, ih— 
rem Tiſchgebete jene Dankesflügel 
zu verleihen, die ein jedes wahre Ge— 
bet vor Gott in den Himmel tragen, 
das weiß ich nicht und beurteile auch 
nicht. Mein Vorrecht war es aber, 
rechts und links, katholiſch oder pro— 
teitantisch, im chriftlicher Yiebe und 
Ehrerbietumg an dem Tiiche zu die 
nen, um wenn möglich jo jelbit beim 
eſſen und trinken mit „Andersgläu— 
bigen“ (wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf) etwas zur Ehre Gottes beizu— 
tragen; nicht vergeſſend, daß unſer 
Herr Jeſns and heute noch mit Sin 
dern ißt und trinkt, von welchen ich 
jelbit einer der Vornehmſten bin. 

Es waren noch mebr md vericie 
dene Gäſte an diefem Tiſche, aber 
diefe nun beſprochenen alten Mütter 


waren eben meine mir recht ange- 
nehmen Nacbarn, meine nädjiten 
Tiichgenofien. Nach dem Abendeſſen 


gina ich aerne noch einmal aufs Ber- 
def, wo ich manchmal itundenlana 
allein ipazierte, d. b. allein und doch 
nicht aanz allein, denn der Serr iſt 
allezeit bei den Seinigen. 
(Fortießung folgt.) 


Inter den „Ungebildeten“ veriteht 
man aewöhnlich, welche offen jagen, 
was die „Bebildeten“ leiſe denfen. 
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Zeitereignifie. 
Herr Rooſevelt hält vor Journaliften 
eine Rede über zwei dringende 
Tagesfragen. 

Norfolf, Ba, 10. Juni. — 
Zum zweiten Male ilt der Präfi- 
dent Noojevelt die Hauptperjon der 
Samestowner Ausitellung. 

Die formelle Eröffnung von Bul- 
loch Hall, dem einjtmaligen Heim der 
Mutter des Präfidenten in Roswell, 
Gar hier neu produziert in dem Aus- 
itellungsgebäude des Staates Geor- 
aia, bat den Präfidenten diesmal 
bierhergeführt. Die Arrangements 
waren von denen bei der Eröffnung 
der Ausitellung am 26. April nicht 
wejentlich verjchieden. Am Bormit- 
tag bielt Herr Noojevelt eine An 
ſprache in dem Wusitellungsgebäude 
des Staates Georgia; am Nachmit— 
tag begrüßte der Präfident in einer 
längeren Nede die Verſammlung na 
tionaler Nedafteure im Auditorium. 
Seder Teil der Nusjtellungsgründe 
wurde vom Präfidenten bejudht. 

Heute nachmittag hielt der Präfi- 


dent Noojevelt jeine angekündigte 
Rede vor der „National Editorial 
Aſſociation“. 


Der Präſident hob hervor, daß es 
die Pflicht der Preſſe ſei, gegen alles 
Unrechte und Schlechte zu ſchreiben, 
aber dabei müſſe zweierlei in Betracht 
gezogen werden, da ſonſt eher Schled)- 
tes als Gutes entſtehen könne. Er 
ſtens müſſe der Journaliſt ſeiner Sa— 
che ſicher ſein, ehe er die Feder an 
ſetze, zweitens miſſe er ſich jeder 
llebertreibung enthalten, denn einen 
ehrliden Mann aus Unkenntnis ei- 


ne3 Unrechts zu zeiben, unterjtüße. 


gewiſſe gewiſſenloſe Yente, und einen 
üibertriebenen Bericht liefern, ſchwä— 
che jeine Wahricheinlichkeit. Auf alle 
‚Fälle dürfe ſich der Nournalijt in jei- 
nem Verhalten nicht nach dem Bank 
fonto. der anzugreifenden Perſon 
richten. Es gebe reiche jchlechte Leute 
jo qut als arme. Aber der eine jei 
jo verabjcheuenswert als der andere. 
Aber leider werde nur zu oft ein Un— 
terijchied zwiichen Neich und Arm ae 
macht. Der Journaliſt, der bei einen 
Neichen nie etwas Schlechtes finde, 
jei gerade jo ſchlecht wie der Schlechte 
jelbit. Mit der Moral eines joldhen 
Sournaliiten jei es jehr dürftig be- 
jtellt umd ein wahrer Amerifaner jei 
er nicht, 

Ferner wünſche er betreffs zwei 
anderer Fragen zu den verſammelten 
Redakteuren zu jprechen. Die eine jei 
die der Verteilung der Steuerlaft 
in einer ſolchen Weiſe, daß fie am 
ſchwerſten auf die Scultern derer 
fallen, welche jie am eheiten tragen 
fönne. Die andere frage jei die der 


Verwertung der nationalen Hilfs 


mittel in einer ſolchen Reife, daß fie 
der Nation den meiſten Nuten brin- 


gen. Keine andere Nation fei jo reich 
mit natürlichen Hilfsmitteln gejeg- 
net und feine andere Nation wirt— 
ichafte jo jinnlos darauf los mit dem 
nationalen Gut, dem müfje Einhalt 
geboten iverden. Unſere Größe beruhe 
auf diejen nationalen Hilfsmitteln, 
und dieje jinnlos verjchwenden, be- 
deute die Untergrabung des Yunda- 
mentes, auf dem wir jtehen. Seit 
den legten fünf Jahren habe die Re— 
gierung das Augenmerk des Bolfes 
auf diefe Sache gelenkt und auch be- 
gonnen, zur Erhaltung und Berbejje- 
rung unſerer Wälder und Dedlände- 
reien beizutragen. Trotz der Oppo— 
jition, auf welche die Regierung bei 
gewiſſen Yeuten gejtoßen jei, werde 
jie auf dem begonnenen Wege weiter 
ſchreiten. Das urbar gemachte Ded- 
land jowie das noc verfügbare Re— 
gierungsland follte der Bejiedelung 
eröffnet werden. Xeider jei in ver 
floſſenen Jahren der Yandichiwindel 
in umfangreichen Mabe betrieben 
worden, doch habe die Regierung 
durch Verfolgung der Xanddiebe ei- 
nen Zeil des Gejlohlenen wieder zu- 
rüd erlangt. Um eine Wiederholung 
jolder Schwindeleien unmöglid zu 
machen, jeien die diesbezüglichen Ge- 
jeße geändert worden. 

Der Bräfident redete dann des 
Längeren iiber die von ihm befolgte 
Bolitif der Erhaltung der Wälder 
durch Grrichtung von Waldrejerva 
tionen. Dasjelbe jollte in Bezug auf 
die Mineralländereien geſchehen, die 
eigentlich Eigentum des ganzen Bol- 
fes jeien. Den Anjang babe er ge— 
macht, indem er eine Anzahl Koblen- 
ländereien von dem VBerfanfe aus 
ſchloß. Um aber alle öffentlichen 
Yändereien wirkſam gegen die Yand- 
diebe zu jchiigen, jeien weitere neue 
Geſetze notwendig. 

Kine andere widtige Frage jei die 
ber Erbaltung unjerer Wafjerwege 
und Waflerfräfte Der Anfang zur 
Löſung diefer Frage jei mit der Er- 


nennung der Inland Waterways 
Commiſſion gemacht worden. Die 


Eiſenbahnen jeien an der Grenze ih- 
ver Zeiltungsfähigfeit angelangt und 
es handle ji nun darum, die Waſ— 
jerwege in den Dienjt des Fradıtver- 
fehrs zu stellen. Die Kommifjion 
babe die Aufgabe, die zweckmäßigſte 
Verwertung unferer Wafferläufe zu 
ermitteln. 

Bezüglich der gerechten Bertei- 
lung der Steuerlajt empfahl der Prä— 
jident die Einführung der Erbſchafts— 
ſteuer und der Einfommenijteuer. Die 
Ber. Staaten feien eins der wenigen 
zivilifierten Länder, in denen dieſe 
Steuerſyſteme noch nicht eingeführt 
jeien. Auf die Einfommenfteuer lege 
er nicht jo großes Gerwicht. da fie von 
unjerem Ober-Bundesgeriht mit 5 
gegen 4 Stimmen als unkonjtitutio- 
nell erflärt und auch jchwierig anzu— 


Mennmonitilcdye Bundfichau und Herold der Wahrheit. 


wenden jei. Dagegen jei did Erb- 
ichaftsitener eine Beitenerung, die 
nicht umgangen werden könne, Die 
Beſteuerung jollte abgeſtuft fein, je 
nad) der Größe oder Art des Ber- 
mächtnijjes. 

Der Präfident erklärte dann die 
Beitimmungen der Erbſchaftsſteuern 


in den verjchiedenen Ländern, wo‘ 


dieje Steuer eingeführt iſt und ver- 
wies namentlicy auf das in Deutid)- 
land beitehende Geſetz diejer Art. 

Herr Novjevelt ſchloß jeine Rede 
mit dem Hinweis auf die Thatjache, 
daß eine Erbjchaftsiteuer wenigjtens 
feine Bürde für Handel und Gewerbe 
bedeute. 

Um 5 Uhr nachmittags traten der 
Präſident und feine Begleiter auf der 
„Mayflower“ die Rückfahrt nad 
Waſhington an. 

Bon Ellis Jsland. 

Tagtäglidy bringen auf Ellis Is— 
land Eimmwanderer ſich durch falſche 
Angaben in Schwulitäten, und ſie 
können ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie 
der Deportation entgehen. Alle vor 
der Inquiſition abgegebenen Ausja- 
gen werden unter Eid gemacht, und 
die Einwanderungsbehörde hält fic 
berecdjtigt anzunehmen, dab, wer 
falſch ſchwört, auch ſonſt nicht in die 
ſes Land paſſe. In Fällen, in wel— 
chen die unrichtigen Angaben ohne 
böſe Abſicht gemacdt, nachher aber 
durch bier anſäſſige Berjonen richtig 
gejtellt werden, drüdt die Einwande 
rungsbebörde ein Auge zu, weil jie 
annimmt, dab die faljchen Angaben 
einer irrigen Auffaffung der Um— 
ſtände zuzuschreiben find. Wenn je 
dod) eine böswillige Abſicht nachge- 
wiejen wird, jo wird mit unbarmber- 
ziger Strenge verfahren und die be- 
treffenden Perſonen finden, daß fie 
ſich jelbjt ins Unglück geflürzt haben. 
So wird Frau Mathilde Zander, die 
mit ihrem 17 Sabre alten Bruder 
Wilhelm Kinzel auf dem Dampfer 
„Bremen“ in New Horf eintraf, in- 
folge faliher Angaben zwangsweiſe 
die Rückkehr antreten müſſen. Die 
Frau hatte angegeben, dab fie ſich zu 
ihrem Gatten nad) Brooflyn begeben 
wolle. Der angebliche Gatte fam nad) 
der Iniel, um Frau Yander abzubo 
len, doch veranlaßten jeine Angaben 
die Beamten der Entlaffungs-Divi- 
jion, der Angelegenheit näher zu tre 
ten, und der Fall wurde der Inqui— 
fition überwieſen. Dort gejtand die 
Frau, dab ihr Gatte in der Heimat 
zurückgeblieben jei, weil fie nicht ge 
niigend Geld hatten, um die Reife zu 
Dreien zu maden, und dab der 
Mann, der fich bier für ihren Gatten 
ausgegeben, ein engerer Landsmann 
jei. Der Mann, der Frau Zander re- 
flamierte, wurde fofort auf die An- 
flage des Meineides feitgenommen 
und wird im Bundesgericht feinen 
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Katarrh kann nicht kuriert werden durch 
lofale Applikationen, da fie den Sitz der Krankheit 
nicht erreichen können. Katarrh ift eine Blut- oder 
Konftitutions-Arankheit und um fie zu beilen, 
müßt Ihr innerliche Heilmittel nehmen, Hall's 
Katarrh-Hur wird eingenommen und wirkt direkt 
auf das Blut und die ichleimige Oberjlähe. Hall's 
ſatarrh-Kur iſt keine Duadfilber-Medisin. Gie 
wurde jeit Jahren von einem der beiten Aerzte 
diejes Landes verordnet und iſt ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beitebt aus den beiten bekannten 
Zonica, verbunden mit den beiten Blutreinigungs- 
mitteln, die direkt ruf die Schleimoberfläche wir- 
fen. Die volllommene Verbindung der zwei Be- 
ftandteile iſt es, was folch’ wundervolle Reiultate 
bei der Heilung von Katarrh bervorbringt. Laßt 
Euch Zeugnifie umſonſt geben. 

8. 3. Chbeney & Eo., Eigentümer, Toledo, D. 
Verkauft von allen Apotbetern, Preis 7öc. 

Hall’d Familien-Billen find die beiten. 





Prozeß zu bejtehen haben, die Frau 
aber wurde ausgejchlojjen. Ihr Bru- 
der, der feinen Anteil an der Sache 
hatte, wurde zugelajjen. Der angeb- 
liche Gatte jollte ji) mit einem jun 
gen Mädchen in Greenpoint vermäh— 
len, jtatt dejjen aber jigt er nun im 
Gefängnis. 


Eine deutſche Familie entgeht mit 
fnapper Not dem Scidjal, depor- 
tiert zu werden. 

New York, 11. Juni. — Philip 
Gijenberg und jeine Familie, die auf 
dem Dampier „Caronia“ angefom- 
men jind, können von Glüd jagen, 
dab jie vor Inkrafttreten der neuen 
Beitimmungen des Einwanderungs— 
gejeges hier eintrafen, denn jonjt hät- 
ten jie zwangsweiſe die Rückkehr au 
treten müjjen. Vier Stinder des Ehe- 
paares befinden jid) bier, und ein 
Sohn, Jakob Erjenberg, iſt Gejchäfts- 
leiter in der Nepublic Nubber Co. in 
Weit 55 Str, Manhattan. Ein ju- 
gendliches Mitglied der Familie 
wurde von den Merzten auf Ellis 
Island für ſchwachſinnig erklärt, und 
die Familie wurde ausgejchlojjen. 
Der Fall wurde appelliert, und die 
Familie wurde geitern auf Anord- 
nung von Wajhington zugelajjen. 
ad) dem 1. Juli iſt eine Zulafjung 
in jolden Fällen gänzlich ausgejchloj- 
jen, da eine neue Beſtimmung des 
GCimvanderungsgejeges ſchwachſinnige 
Berjonen für unzuläſſig erklärt, wäh- 
rend das alte Gejeg nur die Aus 
ſchließung von Irrſinnigen und Idio— 
ten bedingte. Da Minderjährige nur 
in Begleitung von Erwachienen de— 
portiert werden fünnen, jo wird es 
nad) Inkrafttreten der neuen Be: 
ſtimmung im allergünftigiten Fall 
unbedingt notwendig jein, dab ein 
eriwacdhjenes Familienmitglied mit— 
reiſt, und die Familie wird dadurd) 
getrennt, wenn fie es nicht vorzieht, 
mit dem franfen Mitglied zuriidzu- 
reifen. 


Nennzigjähriger klagt auf Scheidung. 
Kalamazoo, Mid., 10. Juni. 
Der 90 Jahre alte Levi Woods hat 

eine Sceidungsflage gegen feine 

Frau Mary anhängig gemadıt, welche 

er vor 27 Nabren heiratete. 
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General Aurofi kehrt in die Heimat 
zurüd. 

Seattle, WRaih., 11. Juni. — 
Der General Kuroki verbradite ge— 
itern bier jeinen legten Tag in den 
Ber. Staaten. Prominente Mitglie- 
der der biejigen japanischen Kolonie 
und hervorragende Bürger waren 
bon ihm zu einem Imbiß in einem 
Hotel eingeladen. Am Abend wurde 
dem Baron und feinen Begleitern ein 
Empfang bereitet von Richter Tho- 
mas Burfe von der afiatischen Gejell- 
jchaft, einer Handels - Organijation. 
Bor dort ging's dann mitteljt Drojd)- 
fen direft nach dem Dampfer „Kaga 
Maru“, der heute früh nad) dem Ori— 
ent abfuhr. 

Vor jeiner Abreife ließ General 
Kuroti durd) den General Wood, der 
feine Ehrenesforte gebildet hatte, ja 
aen, daß fein Beſuch in den BVereinig- 
ten Staaten ein jehr angenehmer ge- 
wejen jei und er dies Land mit den 
herzlichiten Gefühlen für feine Be- 
wohner verlaffe. 





Gin junges Mädchen in jhredlider 
Weife zu Tode gekommen. 

Wautoma, ®is., 10. Juni. — 
In schredlicher Weife büßte Emma 
raten hier vor einigen Tagen ihr 
junges Zeben ein. lm ihrer Lehre— 
rin, der fie jehr zugethan war, eine 
Freude zu bereiten, begab fie jich mit 
Einwilligung ihrer Mutter am frü— 
ben Morgen nad) dem Schulhaufe, 
um das Schulzimmer mit Blumen zu 
ichmüden. Da die Thür noch ver- 
ichloffen war, ging fie nad) einem 
Fenſter, um bineinzuflettern. Zu— 
nächit ftellte fie einen Holzblod gegen 
die Seite des Schulhaufes, ſich auf 
diefen ſtellend, jchob fie das Fenſter 
in die Höhe, verlor dabei aber ihren 
Salt, der Klotz rutichte weg, das Fen— 
iter fiel auf ihren Naden, fie feit ein- 
flemmend und langjam erſtickend. 
Ihr eigener Bater fuhr kurze Zeit 
darauf am Schulhaufe vorüber, dod) 
war e8 zu jpät für die Rettung der 
Tochter, die bereits tot war. 

Rußland. 

Ulan-E li, Krim, 3. Mai.— Die 
freudige Hoffnung fängt an, von Tag 
zu Tag ſchwächer zu werden, und 
droht, bald in jchweres Wehflagen 
überzugehen; denn jchon den zweiten 
Dftertag erhob fich der gefürchtete 
Ditwind, der zwei Tage lang alühend 
heiß über die junge Vegetation dahin 
ſtrich und das Wachstum aufzuhalten, 
ja zu vernichten drohte. Das junge 
Gras fing an zu gelben, die Getreide 
blätter zu welfen und die angelegten 
Hälmchen fich dünn zuzufpigen, ein 
allzubefanntes Zeichen der Dürre. 
Der Tau war ganz verichtwunden; der 
Boden iſt von oben ſchon jtarf zwei 
Werſchok tief ausgetrodnet und trod- 
net immer tiefer aus; der Wind jteht 
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immer noch in N. O. und N.; der 
Simmel iſt ganz woltenlos, und die 
Temperatur fteigt täglid auf 22, ei- 
nige Mal ſchon bis 28 Grad über 
Null, die Luft ift manden Tag wie 
von Höhenraud) erfüllt. Das find al- 
les Erſcheinungen, die auf weitere 
Dürre hindeuten und Mißwachs; 
denn es ijt wohl fein Zweifel, daß, 
wenn dieſe Witterung bis zur zweiten 
Hälfte des Mai anhält, eine Mibernte 
gewiß iſt. „Auf vielen Stellen un- 
jeres Kreiſes bat der wütende Nord- 
oit-Sturm den 25. und 26. März die 
ganze Aderfrume von den Saatfel- 
dern fortgefegt und auf mannshohe 
Wälle und Hügel getrieben, die ge- 
ebnet werden mußten, um das Adern 
möglich zu machen, welches auf man- 
dien Aeckern beendigt war, die nun die 
zweite Saat erforderten. Wir hier 
wurden verjchont. Bei uns hat ſich 
ein bedeutender Schädling im Ger- 
jtenfeld gefunden, das iſt ein Un- 
fraut, welches beim frimmer Land- 
volf den Namen „Bep6nwAika" 
führt, weil es nur von Kamelen gern 
gefrejjen wird, doch auch, wenn recht- 
zeitig geichnitten, als Notfutter für 
Ochſen dienen fann. Es ijt ein Sta- 
chelfraut, das weiß blüht, jehr feine 
Stadeln trägt, ji) zu einem großen 
rımden Buſch von ein bis zwei Fuß 
Durchmejjer verzweigt, einen jtarf 
bittern Geſchmack hat und die jtärkite 
und andauerndite Dürre verträgt. 
Diejes Unfraut war zur Zeit der 
Serjtenausjaat jchon aufgegangen 
und jtarf beivurzelt und wuchs, in- 
folge der fortwährenden nafjen Wit- 
terung, troß des forgfältigiten Pflü— 
gens und Eggens, üppig fort und bat 
ſich Schon weit und breit über die jung 
aufgegangene Gerjte hinübergebujcht, 
jo daß gar viele Halme unter ihm er- 
jtifen iverden. 

Kartoffeln, Welichforn und Arbu- 
jen find gerade jet am Aufgehen; 
aud) die Viehweide ijt bis jet nod) 
genügend, wird aber bald fnapp wer- 
den. Wintergerite fängt an zu ver— 
ſchwinden und wird bie und da um- 
aepflügt. Der Winteriveizen ijt nod) 
flein, aber geſund und Fräftia. 


‚Die Wirren in Indien. 

London, 21. Mai. Die vor- 
nchmiten Führer der Hindu baben 
eiver Meldung aus Kalfutta zufolge 
beichlojien, eine Allindifche Konferenz 
zu berufen, um wider die von der 
engliihen Regierung gutgeheißenen 
Maßnahmen des Vizekönigs zu prote- 
itieren. Es wäre das eine außerord- 
entlihe Sitzung des ſog. National- 
Kongreſſes. Die Konferenz der Füb- 
rer des ganzen indiſch-hinduſtaniſchen 
Volfes joll bereits Mitte nächſtens 
Monats in Bombay jtattfinden. In— 
zwiſchen richten die zahlreichen Ber- 
bände und Organijationen gebildeter 
Indier Telegramme und Eingaben an 
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den Bizefönig, um ihrem „tiefen 
Kummer“, oft auch ihrer „tiefjtdn 
Empörung“ über die wider die jog. 
Nebellen und Aufrührer getroffenen 
Mabregeln Ausdruf zu verleihen 
und immer wieder darauf zu beitehen, 
man ſolle wenigitens eine Anklage 
wider die angeblih Schuldigen for- 
mulieren oder doch befannt geben, 
weſſen man fie denn eigentlich be- 
Ihuldigt. Nein Indier wifje etwas 
wider auch nur einen von ihnen vor- 
zubringen, die fich ftreng innerhalb 
des Geſetzes gehalten und nur in ganz 
legitimer und gejeglicher Form jelbit 
den berechtigten Klagen und Be- 
ichiwerden des Molfes bejcheidenen 
Ausdruck verliehen hätten. 

Dieje einjtimmige Barteinahme der 
großen Mehrheit aller gebildeten In— 
dier fiir die Semaßregelten hat an- 
geblich auf den neuen Vizefönig einen 
um jo tieferen Eindruck gemacht, als 
er fi bei Sanftionierung der Re— 
prejlionsmaßregeln völlig auf die In— 
formationen und Natichläge feiner 
Umgebung verlafien mußte, die noch 
aus Gurzons Zeit jtammt. Dieje 
war es gerade, die dem Vizekönig die 
Ueberzeitgung beizubringen wußte, 
man babe es lediglicd; mit den land- 
länfigen gewerbsmäßigen Ngitatoren 
zu thun, die nur das uwwiſſende Volf 
aufbegten, von den gebildeten In— 
dern jelbjt aber verleugnet wiirden. 
Und nun jieht der Vizekönig, anitatt 
einer demagogiichen Heße einer das 
ganze Land umfaſſenden Nationalbe- 
wegung gegenüber. 


Auf 157 Einwohner eine Kneipe in 
Berlin. 

Berlin hatte, wie Prof. Dr. 9. 
Silbergleit, Direktor des Statiftifchen 
Amts der Stadt Berlin fejtitellt, im 
Sabre 1905 13,018 zum Ausjchanf 
von Spirituoſen berechtigte Schanf- 
jtätten gegen 12,920 im Sabre 1904. 
Alſo auf 157 Einwohner fommt eine 
Schankſtätte. Dieje Thatſache jpricht 
Bände; wenn in Berlin, durch den 
Damon Alkohol veranlaßt, jo viel 
Exceſſe und Mefjerjtechereien fich er- 
eignen, wenn iu der Trunfenheit jo 
viel Verbrechen begangen werden, jo 
bat man in dem Beitehen von 13,018 
zum Ausſchank von Spirituofen be- 
rechtigten Schanfitätten die vollgül- 
tigite Erklärung. Die Anzahl der 
Gaſt- und Schanfwirtichaften (ein- 
ſchließlich Selterswaſſer-Ausſchank) 
iſt von 15,585 im Jahre 1904 auf 
15,941 im Jahre 1905 geſtiegen. 

Wenn unbedingt zugegeben werden 
muß, dab für die Fremden in Berlin 
nad) jeder Richtung geforgt- werden 
muß (der Fremdenverkehr, der 1894 
fih auf 560,903 Perſonen bezifferte, 
iſt im Sabre 1905 auf 1,004,774 ge 
jtiegen), fo jcheint uns doch der Ueber- 
fluß von Kneipen ein geradezu unge: 
junder. Haus bei Haus leuchtet in 
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den Nebenjtraßen der Friedrichſtraße 
ein buntes Licht auf und lockt mit fei- 
nem verführerifchen Schein die Uner- 
fahreuen und Leichtjinnigen in dieſe 
nur auf Ausprefjung und Geldfchnei- 
derei zugejchnittenen Hallen des Ba- 
chus. 

Wegen Trunkenheit wurden im 
Jahre 1905 6046 Perſonen fejtge- 
nommen, 5486 Männer und 560 
Frauen. Unter 18 Jahren waren 
von den Männern 1,7 Prozent, von 
den Frauen 0,7 Prozent. Dabei ilt 
zu bemerken, daß es ſich hier nur um 
die allerſchlimmſten Fälle handelt. 
Man jchaue fich namentlich Samstags 
gehörig um. Man wird jtaunen über 
die ımendlid; große Zahl der ſchwan— 
fenden Gejtalten aus allen Schichten. 
Da auf 157 Berfonen eine Schanf- 
jtätte fommt, hat man ja die Erflä- 
rung. — So jchreibt eine Berliner 
Zeitung. Es jcheint aljo in Berlin 
noch viel fchlimmer zu jein, als in 
Chicago. 





Alkoholismus und Verbreden. 

Herr Prof. Dr. Eugen Bleuler, 
Direftor der Irrenanſtalt Burghölzli, 
hielt unlängſt im Rathaus Zürich ei- 
nen öffentlichen Bortrag, worin er 
auch die Beziehungen zwijchen Alko— 
bolismus und Verbrechen jtreifte. 

Der Zuſammenhang des Berbre- 
chens mit dem Alkohol ijt ein allbe- 
fannter. Die Mehrzahl der Berbre- 
cher jind Alkoholifer, ein großer Teil 
der Alkoholiker wird zu Berbrechern 
im Sinne des Strafgefeßbuches, alle 
iind es im Sinne der Moral und der 
Geſellſchaft; fie zeritören ihre Ar— 
beitsfraft und das Glück ihrer Fa— 
milien, fie verlangen vom Staate Un- 
terhalt in Spitälern und Irrenhäu— 
fern, kurz, fie jchädigen auf taufend 
Arten die Gejamtheit. 

Der Alkohol jtört die Hemmungen, 
welche den nüchternen Menſchen ab- 
halten, feinen Trieben und Gefühlen 
freien Lauf zu laffen; daher werden 
etwa drei Viertel der Verbrechen ge- 
gen die Perſon, namentlich Körper- 
verlegungen, unter jeinem Einfluß 
verübt. Er erzeugt aber auch direft 
ſchlimme Triebe. Es giebt 3. B. Leute, 
die nur nach Alkoholgenuß jeruell ab- 
norm werden und dann Attentate be- 
gehen. Der dauernde Alkoholgenuß 
ihädigt von einer gewiflen, oft jehr 
geringen Menge an die Moral über- 
haupt. Der Militärftrafrichter Hilty 
jagt, daß jo ziemlich alle Verbrechen, 
die er zu beurteilen hatte, mit dem 
Alkohol zufammenbangen. 

Damit ijt aber das Siündenregijter 
des Alkohols noch nicht voll. Gerade 
er iſt das wichtigſte Agens, das die 
Degeneration der Rinder und damit 
das Verbrechertum bedingt. Die 
Stammpäter der Berbrecdyerfamilien 
waren Alkoholiker. Schon Moral hat 
vor 50 Jahren nachgewieſen, daß die 
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jugendlichen Verbrecher vorwiegend 
altoholifhe Eltern haben. Seitdem 
iſt es unwiderleglich nachgewieſen, 
daß der Alkoholismus der Eltern un— 
endlich häufiger ſchuld iſt an der Er— 
zeugung franfer oder verbrecheriſcher 
Kinder, als die anderen Faktoren, 
3.8. die jo oft genannte ökonomiſche 
Notlage. 

So haben denn auch, als e8 ji) um 
die Schaffung eines Bundesgejeßes 
gegen die Schnappspeit handelte, 
Anno 1855, alle Direktoren der 
ſchweizeriſchen Gefängniſſe, mit Aus- 
nahme desjenigen in Genf, einen 
Anfruf zu Gunſten des Gejeges un— 
terzeichnet und mit ihren Erfahrun- 
gen illuftriert. 

Zur Befämpfung des Alkoholis- 
mus möchte ich jagen, dab das Mä— 
biafeitspredigen und  jogenanntes 
Mäßigkeitsüben noch nie etwas ge— 
nützt bat. Wer in der Sache etwas 
thun will, fann es nur dadurd) thun, 
daß er mit den Trinkfitten ganz bricht 
und abitinent wird. Auf diefem Wege 
allein ijt es 3. B. in Norwegen gelum- 
gen, die Siriminalität jo weit berab- 
zujegen, daß im Jahre 1844 auf 
100,000 Einwohner 294, in 1876 
nur 180 Berbredhen famen. Im 
Sabre 1838 wurden in Irland 12,- 
006 ſchwere Verbrechen begangen, im 
Sabre 1811, nachdem der berühmte 
Pater Matthew durch jeine binrei- 
henden Neden 1,800,000 Berjonen 
zur Totalabjtinenz befehrt hatte, nur 
773, alſo bloß noc der jechzehnte 
Teil, während An allen anderen Staa- 
ten die Strimmalität in die Höhe 
aing. 


Der Achtb. Win. Jennings Bryan 
über die Miffionen in China und 
Japan. 

Am Nachmittag des 16. April hielt 
der Achtb. William Jennings Bryan 
in New Morf vor der Vermwalterbe- 
börde für auswärtige Miffionen der 
Presbyterianerkirche einen interefjan- 
ten ®Bortrag über jeine Beobachtun— 
gen während jeiner Reiſe um die 
Welt in beidnifchen Ländern betreifs 
der Fortichritte und Ausſichten chriit- 
licher Millionen in China und Japan. 
Serr Bryan erflärte, daß er wegen 
der Kürze jeines Aufenthalts in ge 
nannten Ländern feine Gelegenheit 
gehabt habe, ſich ariimdlich über die 
vorliegende Frage zu informieren, 
und da er nur jeine perjönlichen An- 
jichten und Eindrüde jchildern könne. 

„In China wurde mir eine qroße 
Enttäufchung bereitet,“ ſprach er. 
„China iſt das am meisten überſchätzte 
Land der Welt. ch hatte erwartet, 
dort eine große Mlafle intelligenter 
Menſchen zu finden, aber darin wurde 
ic) ſehr enttäuscht. Bejonders machte 
ih mir zur Aufgabe, den Einfluß 
zu ftudieren, den die Lehren des Kon— 
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fueius auf feine Anhänger ausübte, 
und ich fand, dab diefe Religion im 
Gegenſatz zu unjerer eine negative it, 
ein jtagnierender Teich, während die 
chriſtliche Neligion eine lebendige 
Quelle iſt. Ich glaube, daß die Lehre 
des Ktonfucius, dafür verantiwortlid) 
iit, dab China jeit 2000 Jahren fei- 
nen nennenswerten Yortichritt ge- 
macht! 

Der Redner erklärte ferner, daß 
der Buddhismus in Japan am Aus— 


ſterben, der Schintoismus bereits 
ausgeſtorben ſei und deshalb die 
chriſtlichen Miſſionare dort einen 


fruchtbaren Boden für die Ausſaat 
der chriſtlichen Lehre fänden. Er habe 
die große Kette von Colleges und 
Schulen beſucht, die größtenteils ihre 
Exiſtenz anerikaniſchem Gelde zu ver— 
danken hätten und ſetzte hinzu: 

„And wenn die Ver, Staaten ſich 
and) nicht damit brüſten können, dab 
die Sonne in ihren Bejigungen nie 
untergebe, jo fann unjer Yand dod) 
mit berecjtigtem Stolze jagen, dab 
die Sonne niemals über amerifa- 
niiche Bhilantrophie untergeht. Wenn 
der Orient dem Chrijtentum eriwor- 
ben jein wird, jo wird unjerem Lande 
der größte WVerdienit dafür gebüh— 
ren,“ (Ev. Ztſch.) 
Vierzig Menſchen durd den Tornado 

in Illinois und Indiana um- 

aefommen. 

Chicago, Ill. 10. Juni. Den 
legten zuverläjligen Berichten zu— 
folge aus allen Orten in Indiana und 
Stlinois, durd) die Samstag der Tor 
nado ralte, wurden im aanzen 40 
Berfonen getötet, 78 Häuſer ganzlid) 
zerſtört und weitere 150 Ttarf bejcha- 
digt. Der Sejamtjchaden dürfte ſich 
anf wenigitens $300,000 bis $400,- 
000 belaufen. 

Für Rooſevelts Wiedererwählung. 

Waſhington, D. E., 10. Juni. 

„New Vork ijt für NRoojevelt, das 


ganze Yand ijt für ihn, und nad) mei- - 


ner Anjicht wird er nominiert und 
gewählt werden.“ Diejes waren die 
Worte des Kongreb-Abgeordneten 
Sherman von New Horf, des Vor— 
jigenden des republifanijchen. Kon— 
arehfomitees, als er heute das Weihe 
Haus mac) einer Konferenz mit dem 
Präfidenten verlieh. 

Drudmaterial der Honduras-Lottery 

zeritört. 

Rilmington, Del. 11. Juni. 

Agenten der Bundesregierung zer- 
ſtörten geitern die Druckerei- Utenſi— 
lien der Honduras Lotteriegeſellſchaft 
in dieſer Stadt. 

Alle beim Druden der Looſe be- 
nußgten Platten wurden zerbrocden 
und das Papier wurde in Haufen ge— 
ſchichtet und verbrannt. 
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Landeinrichtung. 

Der Tiraspoler Landeinrichtungs— 
kommiſſion ging von A. A. Anatra 
das Anerbieten zu, ſein Landgut von 
3000 Deßjatinen beim Dorfe Kor— 
ſcharka für die benachbarten Bauern 
zu kaufen. Der Verwalter des Guts 
verlangte 220 Rubel für die Debja- 
tine, nach mündlicher Beſprechung 
mit dem Mitglied der Landeinrich— 
tungskommiſſion Popow erklärte er 
ſich jedoch bereit, das Gut zu 165 R. 
die Deßjatine an die Bauernbank zu 
verfaufen. Die Bauernbanf ließ das 
Gut durch einen jpeziellen Abſchätzer 
abſchätzen, und will nur 130 Rol. für 
die Debjatine zahlen. Zu diejem 
Preiſe will jedod; Anatra jein Gut 
nicht verfaufen, bervorbebend, dab 
ihm die benachbarten Deutjchen gern 
jein Gut zu 190 Rol. die Dehjatine 
abfaufen. In Betracyt deſſen beſchloß 
die Kommiſſion, das Hauptfomitee 
fiir Angelegenheiten der Yandeinrid)- 
tung zu erjuchen, die Bauernbanf zu 
veranlafjen, daß fie mit A. A. Ana- 
tra ein Uebereinkommen berbeiführe. 

Die Nede BP. A. Stolypins in der 
Agrarfrage iſt auf Befehl des Pre— 
mierminilters an ſämtliche Gouver- 
neure mit dem Muftrage verjandt 
worden, fie durch den Druck zu ver- 
vielfältigen und an alle Semeinde- 
verwaltingen zur Berlefung auf den 
Gemeindeverſammlungen zu  vbertei- 
ien. In den Städten iſt die Rede 
auf den Straßen auszubängen. 


Japaner beſtehen wicht aufs Bürger— 


redit. 
Los Angeles, Eal., 12. Juni. 
Hieſige japaniſche Einwanderer, 


die vor einer Woche beabſichtigten, 
den Countybeamten gerichtlicy zu 
zwingen; ihnen das fogenannte erjte 
Papier auszustellen, haben hiervon 
Abitand genommen. Sie erflären, 
ſich mit der Enticheidung der Ein- 
wanderungsfommifjion zufrieden ge- 
ben zu wollen, nad) welchen Japanern 
feine Bürgerrechte für die Vereinig- 
ten Staaten verliehen werden dürfen. 


Waſhington, 12. Juni. — 
Carrie Nation, die Kanſaſer Tem— 
perenzbere, hielt bier vor einer Wirt 
ihaft eine ihrer Prandreden und 
machte dabei einen jolden Radau, 
daß fie wegen wmordentlichen Be 
tragens verhaftet wurde. 


Der Eckſtein der Geſundheit iit die 
Zirkulation reinen Blutes. Ohne 
dasjelbe werdet Ihr allen möglichen 
Krankheiten unterworfen jein. For 
nis Alpenfräuter jcheidet alle Unrei— 
nigfeiten aus dem Syſtem aus, und 
ſchafft neues, reiches, rotes Blut, die 
Stütze der Gejundbeit. Kann nur von 
Spezial-Agenten .oder den Eigentü- 
mern direft bezogen werden. Adreſ— 
jiert: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 112—118 So. Hoyne Nve., 
Ehicago, II. 
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Frei an 
Rheumatismus 
Kranle! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe⸗Packet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamft ausgeitattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 
Ay erhalten: In diefem Buch iwer- 

et Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ijt ein Mittel gefunden wor- ' 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, als von „Bloria Tonic“ denn es hat 
Taujende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krücken gingen und Andere, welche 
von den beiten Nerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies iſt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Yeidenden aus allen Tei- 
len des Yandes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das ie 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verichafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





Gin Defraudant. 

Kürzlid) eignete jich der im Kom— 
mijfionsfontor „Gerhard und Hey“ 
bedienjtete 2Ojährige A. Gejelle 1000 
N. an md verſchwand aus Ddejja: 
Er wurde in Kiſchinew im „Orand 
Hotel“ mit einem Mädchen Namens 
Paraskowja Babligfa verhaftet. Er 
wies einen auf den Namen Katjcha 
nowjfis lautenden Paß vor. Nach 
einigem Leugnen gejitand er, dab er 
der aus Odeſſa flüchtige Gejelle iit. 
Man fand nur 18 Rol. bei ihm, das 
übrige Geld will er in Ddejja und 
Kiſchinew verbraucht haben. Geſelle 
und jeine Zubälterin wurden auf 
dem Schubwege nad) Odejja geichidt. 


Wie jeltfam: ein weites Gewifjen 
baben, heißt gar feins haben. 








Hülfe nur Trauen-P 


3 Meine Kur ſtärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 


befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
Dr. PUSHECK, 


SF _ 192 Washington St. Chicago. _ Mr: 
Ed es Brieniher Rath frei. un Fi 











Wir bieten Ihnen einen ipeziellen 
Preis für unſern Improved 1907 


DAVIS 


‚Rahm » Separator 


Fabriziert und verfauft von 
den neun Davis-Brüdern, bie 
nach WDiäbrigem Erverimentie- 
ren es zu deſſen jegigen Boll- 
tommenbeit gebradt haben. 
Der Sevarator wird direft von 
der Fabrik zu 


Engroß Fabrif = Preifen 
verkauft; Sie jparen alio 20 bis 50 Prozent. 
Das Beſte ift, für unfern Katalog zu jenden, 
Sie werden bald einieben warum. Der Rabm- 
Sevarator ift mit allen neuen Berbeflerungen 
verieben. fen eine niedere Zufübrlanne, ein- 





fach geichlofjenes Triebwerk und felbitbalangie- 
rende Beden. Schreiben Sie für uniern 
Money saving Satalog No. 31. 
DAVIS OREAM SEPARATOR CO. 
North Clinton 8t., Chicago, U.8.A. 






































Peter Danſen. C. 3. Elaallen, Manager 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ren Teilen de8 Canadiſchen Uord-Weſtens bieten wir 
zum Berfauf unter befonders leichten Zahlungsbedingungen. 

Dieſes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die- 
ſelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erjten und dritten Dienstag im Monat. 

Denjenigen, welche Canadijches Land zum Berfauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienfte und hiefigen Landkenntniffen zur Verfügung, und geben gern Aus— 
kunft auf Anfrage. 

Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende jich an 


JANSEN & CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 





Homeseekers’ Excursions 


SOUTHWEST 
May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
$25.00 from Chicago, and $20.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 
Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and points in 
New Mexico north of and including Alamogordo on the 
Rock Island, will be $2.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than the rate to Texas. Tickets 
will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop-overs will be allowed in 
both direetions. 

Very low one-way rates also in effect every 'Tues- 
day during April. 

The Rock Island-Frisco Lines cover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homeseeker. All the most 
favored sections are adjacent to our lines. 

Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which section most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, Chicago or St. Louis. 













— — — — 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


19. Juni 1907. 


















































60 YEARS’ 
EXPERIENCE 









ITs=E 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or ty mail, treatise and 
82 TRIAL BOTT — FREE 





— — — 
IRB AKLINE LG. 991 Arch St. Pningsiphis 






Trape Manns 
Desıans 

TOPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and in may 
quiekly — our opinion free whesher an 
invention is probably Ar Communjon 
tions strietl Konddentlal ANDBOoR 
sent free. Ol J for securin; 3 

Patents taken ı rough Z * o. receive 

special notıce, without An 


"Seientific American. 


A handsomely ıllustrated weekly. J,argest cir 
eulation of any —— urnal. Terms, sa 








Sichere Geneſung durch die 


wunderwir⸗ 
aller franken tenben 


Granthbematiihen Seilmittei. 
(au Baunfcheidbtismus genannt) 
BE Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 





Bohn Zinden year ; fo ur months, $L. byali newsdeaiers, 
361 
Speziel-Arzt der Lu Heil- MUNN & ‚Co,: söeen. New York 





Office und Refideng: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Drawer W Clevelaud, O. 

Man büte ſich vor Fälſchungen und falſche Un- 
vreiſungen. 


tularee frei. MILWAU 
BEE IMPORTING CO., 506 37, St, Milwaukee, Wis. 





Malz⸗K afice Ay ai: 


2% 





Jacob Tschetter 
Land. Agency 





Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 


Lage, Euch 





Landeigentümern in 


Sid: und Norddaäkota 


Unjer 53jähriger Aufenthalt in Siddalota genügt . 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. 


Mir find in der 


gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. 
welche bei uns mündlich oder jchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statifticfen über Klima, Ernte und allen anderen 


Mir find bereit an alle, 


hiefigen Derhältnifjen zuzufchicten. Nachdem die 


GM. & St. P. umd die Nordweitern 


ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet ſich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


Eiſenbahngeſellſchaften 


' freie Heinſtätten 


aufzunehmen. 


Mir find in beiden Counties gut befannt 
und Pönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 


fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


gelangen kann. 


Um Näheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - 


S. Dak. 


DIRT 








* * * 
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